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, TEMIRTAU. Mit guten Arbcits- 
, erfolgen hat das Kollektiv des Ka- 
ragandacr Hüttenwerks den Tag 
des Hüttenwerkers gewürdigt. Viele 
Tausende Tonnen Roheisen. Stahl 
und Walzgut haben die Hütten­
werker überplanmäßig erzeugt. Das 
Kollektiv des Werks ist bestrebt, 
die Entwurfskapazitäten des Be­
triebs schneller zu meistern und 
ein hohes Produktionstempo zy 
gewährleisten. Einen großen Bei­
trag zur Erreichung der Erfolge 
feisten der Obcrherdmclster des 
Hochofens P. A. Michnowitsch, 
der vom ersten Tag der Inbetrieb­
nahme des Hochofens arbeitet, der 
Herdmeister S. J. Schreiber, der 
Meister des Hochofens 1. N. Cham­
sin und der Brigadier der Schlos­
ser der Hochofenabteilung W. I. 
Korobow.

Foto: J. Turin
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Das Wort
der Aufbereiter 
und Hütten­
werker 
Kasachstans

Der Appell- des ArbeitskoUckl'vs 
des Westsibirischen Hüttenwerks 
fand bei den Kumpeln und Aufbc- 
rdtern des mit. dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichneten 
Erzaufbereitungskombinats breiten 
Widerhall. In Bergwerken, Aufbe­
reitungsfabriken, Werkabteilungen 
finden Versammlungen von Arbei­
tern, Ingenieuren und Technikern 
statt, die Maßnahmen zur weiteren 
Verkürzung der Fristen in der Mei­
sterung von Ausrüstungen beschlie­
ßen. Von den ersten Schritten in 
dieser Richtung erzählte dem 
KasTAG-Korrespondenten E. Pö­
ring der Kombinatsdirektor, Held 
der Sozialistischen Arbeit N. F. 
Sandrigailo.

In den nächsten Jahren, sagte er, 
wird unser Kombinat zur Hauptba­
sis für Belieferung des Magnito­
gorsker Kombinats mit metallurgi­
schen Rohstoffen werden. Die Kum­
pel und Aufbereiter sind sich ihrer 
Verantwortung für diese wichtige 
Sache bewußt und verwirklichen 
beharrlich ihre organisatorisch­
technischen Maßnahmen zur 
schnellsten Meisterung der Ent­
wurfskapazitäten der Aufberei­
tungsausrüstungen. Durch Bemü­
hungen unserer Arbeiter, Ingenieu­
re, Techniker wurden die Technolo­
gie der Produktion vervollkommnet, 
die Förderstrecken in der Fabrik 
für Hoch- und Martinofenerze re­
konstruiert. Das ermöglichte es, die 
Kapazität dieses Betriebs von

Oen Bestarbeitern
Die Belegschaften des Balcha- 

scher Hüttenkombinats und des 
Ust-Kameuogorskcr Blei- und Zink­
kombinats gingen aus dem soziali­
stischen Unionswettbewerb nach 
den Ergebnissen der Arbeit im 
zweiten Quartal des laufenden Jah­
res als Sieger hervor. Ihnen wurden 
die Roten Wanderfahnen des Mini­
sterrats der UdSSR und des Zen­
tralrats der Gewerkschaften der 
UdSSR zugesprochen. Rote Fah­
nen des Ministeriums für Buntme- 
tallindustric der UdSSR und des 
Zentralrats der Gewerkschaften 
der Werktätigen der Hüttenindu­
strie erhielten die Belegschaften 
des Tschimkentcr Bleiwerks und 
des Atschissaisker Polymetallkom­
binats.

Es wurde auch das Fazit des re­
publikanischen Wettbewerbs der Ar­
beiter der Buntmetallindustrie im 
ersten Quartal gezogen. Rote Fah­
nen des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR und des Rats der Ge­
werkschaften Kasachstans wurden 
den Belegschaften des Leninogor- 
sker Polymetallkombinats und des 
Syrjanowsker Bleikombinais zuge­
sprochen. Rote Fahnen des Mini­
steriums für Buntmetallindustrie 
der Kasachischen SSR und des Re­
publikkomitees der Gewerkschaft- 
ten wurden dem Irtyscher Chemie- 
Hüttenwerk, dem Trust „Altaisolo- 
to" u. a. verliehen.

(KasTAG)

• Hochöfen bekommen zusätz­
lich 1,3 Millionen Tonnen 
Eisenerzpelletts

• Das neue Werk in Jermak 
wird noch in diesem Jahr 
seine Entwurfskapazitäten 
meistern

3,3 Millionen Tonnen Erz auf 
5 Millionen Tonnen im Jahr zu 
bringen.

Eine große technische Umrü­
stung führen wir mit eigenen Kräf­
ten im Aufbereitungskomplex des 
Kombinats — in der Fabrik für 
magnetische Naßabscheidung der 
Eisenerze durch. Schon im laufen­
den Jahr wird sic 10,5 Millionen 
Tonnen Konzentrat mit 65 Prozent 
Eisengehalt anstatt der projektier­
ten Jahreskapazität von cirka 9 
Millionen Tonnen produzieren.

Die Aufbereiter von Rudny be­
gannen als erste im Lande mit der 
Produktion des progressivsten me­
tallurgischen Rohstoffs — der Ei- 
sencrzpeletts. Das Kollektiv der 
Pelettsfabrik erhöht mit jedem Jahr 
deren Lieferung. Es wurden Ver­
pflichtungen übernommen: die En­
de des vorigen Jahres eingesetzte 
sechste sowie siebente Röstmaschi­
ne und die im Mai des laufenden 
Jahrcs eingesetzte achte Maschine 
schon zum Ende dieses Jahres auf 
volle Kapazität in Betrieb zu 
nehmen. Es ist vorgesehen, im 
nächsten Jahr für die Hüttenwerker 
5.3 Millionen Tonnen Eisenerzpc- 
letts anstatt der geplanten 4 Millio­
nen Tonnen zu liefern. Es ist ge­
plant, die Entwurfskapazitäten der 
drei, in diesem Jahr im Bau begrif­
fenen neuen Aufbereitungssektionen 
der dritten Baufolgc der Fabrik 
für magnetische Naßabscheidung 

Heiße Zeit
Um die Heuernte gut durchzu­

führen, muß die Technik sorgfältig 
vorbereitet werden. Die Mechani­
satoren des Kolchos „Thälmann" 
haben die Technik gut repariert. 
Die Wirtschaft plante, von 1178 
Hektar Graß zu mähen. Im ver­
gangenen Monat hat man schon 
von 1072 Hektar Gras gemäht. Es 
wird vorgemerkt, 32 296 Zentner 
Heu zu beschaffen. Das ist zweimal 
mehr als im vorigen Jahr. Außer­
dem gibt es in der Wirtschaft 
noch 257 Hektar Klee. Die Heuern­
te ist In vollem Gang. Von früh 
bis spät arbeiten die Kolchosbauern 
auf dem Feld. In diesen entschei­
denden Tagen arbeiten die Mecha­
nisatoren sehr fleißig. Zu den be­
sten Mechanisatoren gehören: 
Alexander Birich, Alexander Rieb, 
Viktor Andreas und andere. Sic 
erfüllen den Tagesplaij zu 100 und 
120 Prozent

A. RUSCH
Gebiet Tschimkent

Ernte­
einbringung

ALMA-ATA. 4 000 Tonnen Ge­
treide statt 2 600 beschlossen die 
Ackerbauern des Sowchos „Karatu- 
rukski“, Gebiet 'Alma-Ata, an den 
Staat zu verkaufen. Damit wollen 
sic schon in diesem Jahr den Filnl- 
jahrplan für Getreide abschließen. 
Viele Abschnitte ■ liefern hier 
25—30 Zentner Weizen je Hektar. 
Die Kombinelilhrer mähen bis 70 
Hektar Getreide am Tag. Einer der 
ersten ist hier Sijatdin Manapow. 
Dem Bestarbeiter der Erntecin- 
Dringutig zu Ehren wurde über dem 
Gehöft der Wirtschaft die Flagge 
gehißt. Dasselbe tut man auch in 
anderen Sowchosen des Rayons 
Tschilik. Für die besten Leistungen 
in der Arbeit werden die Sieger 
des Wettbewerbs einmal in 5—10 
Tagen prämiert.

In der letzten Woche bekam da$ 
Land von den Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets über eine Mil­
lion Pud Getreide,
Sf- . (KasTAG) j

Jahresplan erfüllt
TALDY-KURGAN. Die Wirt­

schaften des Gebiets erfüllten vor­
fristig ihren Jahresplan im Vec 
kauf von Wolle und Eiern an den 
Staat. An die Annahmestellen wur-

den 8,5 Millionen Eier geliefert, 
was 152 Prozent des Jahresplans 
ausmacht. Bei einem Plan von 
10134 Tonnen wurden 10 658 Ton­
nen Wolle beschafft, also 105 Pro­
zent des Plans. 524 Tonnen Wolle 
wurden überplanmäßig geliefert.

(KasTAG)

im Laufe von 6 Monaten zu mei­
stern. ,

Die Beschlüsse der Versammlun­
gen, auf denen jetzt der Appell der 
Westsibirier erörtert wird, werden 
als Grundlage zur Erarbeitung ei­
nes neuen Plans der organisato­
risch-technischen Maßnahmen zur 
schnellsten Meisterung der Pro­
duktionskapazitäten dienen. Die 
Kumpel und Aufbereiter des Kom­
binats werden alls tun, damit die 
Metallurgen aus Rudny immer 
mehr hochqualitative Rohstoffe be­
kommen.

Im 
beschleunigten 
Tempo

JERMAK. (KasTAG). Die E:- 
senschmelzer aus Jermak unter­
stützen aufs wärmste den.Appell 
des Kollektivs des Westsibirischen 
Hüttenwerks, welches dazu aufrief, 
einen sozialistischen Wettbewerb 
für die schnellste Meisterung der 
Entwurfskapazitäten der funktio­
nierenden und neu In Betrieb zu 
nehmenden Aggregate in den Eisen­
hüttenbetrieben des Landes zu ent­
falten. In einem Gespräch mit dem 
KasTAG-Korrespondenten L. Beke­

tow teilte der Direktor des Ferro­
legierungswerks W. W. Borowi- 
tschenko folgendes mit:

„Die Initiative der Sibirier ent­
spricht den Interessen unseres jun­
gen Betriebs, der seine Produktion 
seit Januar des laufenden Jahres 
liefert.

Das Kollektiv war bemüht. Pro­
duktionsreserven zu nutzen, um das 
Schmelzen von Ferrosilizium zu be­
schleunigen. einer Legierung, die 
die Qualität des Stahls rapid ver­
bessert. In einer kurzen Frist — in 
nur einem halben Jahr wurde auf 
zwei Elektroschmelzöfen das pro­
jektierte Niveau ihrer Leistungsfä­
higkeit erreicht und an einzelnen 
Tagen auch Überboten.

Als Antwort auf den Appell de: 
Initiatoren des Wettbewerbs de: 
Hüttenwerker verpflichtet sich un­
ser Kollektiv, zum Ende des Jah­
res die Entwurfskapazitäten alle: 
in Betrieb genommenen Aggregate 
zu meistern. Es wird vorgesehen, 
durch-eine bessere Vorbereitung des 
Beschickungsguts, durch Verkür-, 
zung der Zeit beim Abstich des 
Metalls aus den Ofen, durch Be­
seitigung der Verluste bei seinem 
Vergießen und durch die Einhal­
tung eines strengen technologischen 
Regimes üben den- Jahresplan hin­
aus nicht, weniger als 7 000 Ton­
nen Ferrosilizium zu schmelzen 
und etwa 4'Millionen Kilowattstun­
den Stromenergie zu sparen.

GEBIET WINNIZA. Die Acker­
bauern des Kolchos „XX. Parteitag 
der KPdSU", Rayon Berschaidskl, 
haben eine reiche Ernte erzielt. 
Aul den Feldern geht es heiß zu. 
Die Mechanisatoren dreschen Im 
Durchschnitt 30 Zentner Winter­
weizen vom Hektar. Die Ernteein­
bringung wird komplex durchge­
führt.

Zum bevorstehenden sowjetisch-
tschechoslowakischen Treffen

MOSKAU. (TASS). Wie bekannt wurde, hat sich das Politbüro des 
ZK der KPdSU, dem Wunsch des Präsidiums des ZK der KPC entgegen­
kommend. einverstanden erklärt, das zweiseitige Treffen auf dem Terri­
torium der,Tschechoslowakei abzuhaltcn, wobei an ihm alle Mitglieder 
des Politbüros'dcs ZK der KPdSU und des Präsidiums des ZK der KPC 
teiinehmen sollen.

k 'ferh: . 
[schreiber

Zusammenkunft
der Außenhandelsminister
MOSKAU. (TASS). In Moskau 

fand am Montag eine Zusammen­
kunft der Minister für Außenhan­
del der UdSSR und der Tschecho­
slowakei statt. N. S. Patolitschew 
und Vaclav Valcs erörterten die 
sowjetisch - tschechoslowakischen 
Handelsbeziehungen. Das Gespräch 
fand im Ministerium für Außen­
handel der UdSSR, 2 Stunden nach

Einmütigkeit und
Geschlossenheit

Im Sitzungssaal des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 

’SSR fand die Versammlung des 
Aktivs der Parteiorganisationen 
der Republik statt. Die Teilnehmer 
der Versammlung erörterten die Er­
gebnisse des Juliplenums (1938) 
des ZK der KPdSU. Den Bericht 
machte das Mitglied des ZK der 
KPdSU, zweiter Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans W. N. Titow.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung, die in den Debatten auftra­
ten, billigten einmütig, voll und 
ganz und unterstützten den Be­
schluß des Plenums des ZK der 
KPdSU, in dem die Ergebnisse der 
Zusammennkunft der Delegationen 
von kommunistischen und Arbeiter­
parteien der sozialistischen Län­
der in Warschau und das auf der 
Zusammenkunft angenom mene 
Schreiben der Bruderparteien an 
das Zentralkomitee der KP der 
Tschechoslowakei hoch qingeschätzt 
werden.

ALMA-ATA
Die Versammlung faßte einstim­

mig eine Resolution, in der der Be­
schluß des Juliplenums des ZK 
der KPdSU, die Aktionen des Po­
litbüros des ZK der KPdSU auf 
dem Gebiet der internationalen Po­
litik, in der Durchführung des Kur­
ses auf die Verstärkung der Positio­
nen des Sozialismus, die Festigung 
der Geschlossenheit der sozialisti­
schen Ländergemeinschaft aufs 
wärmste gebilligt werden. In der 
Resolution werden die Schlußfol­
gerungen, die auf der Warschauer 
Zusammenkunft der Delegationen 
der -kommunistischen und Arbeiter­
parteien der sozialistischen Länder 
gemacht wurden, sowie das auf die­
ser Zusammenkunft angenommene 
Schreiben der Bruderparteicn an 
das Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowa­
kei, unterstützt (KasTAG)

Von den Kolchostenncn wird das 
Getreide auf Kraftwagen zu den 
Annahmestellen transportiert. Es 
wurden schon etwa 5 000 Zentner 
Getreide an den Staat verkauft.

UNSER BILD: Ernteelnbrlngung 
des Welzens auf den Feldern des 
Kolchos.

Foto: E. Kopyta 
(TASS) 

der Ankunft von Vaclav Vales in 
Moskau statt.

Der vorhergehende UdSSR-Be­
such von Vales hatte im Juni statt­
gefunden, als er mit einer tsche­
choslowakischen Wirtschaftsdelega- 
t:on hier weilte.

Am Montag gab N. S. Pato­
litschew ein Essen für den Außen- 
handelsminister der Tschechoslowa­
kei.

Eine Versammlung des Aktivs 
der Leningrader Gebletspartelor- 
ganlsatton fand im Smolny statt. 
Ihre Teilnehmer erörterten die 
Ergebnisse des Jullplenums 
(1968) des ZK der KPdSU. Mit 
einem Bericht trat der Erste Se­
kretär des Gebletspartetkomitees 
W. S. Tolstikow auf.

LENINGRAD
Die Diskussionsteilnehmer un­

terstützten einmütig den Be­
schluß des Plenums des ZK der 
KPdSU, in welchem eine hohe 
Einschätzung den Ergebnissen 
der Warschauer Zusammenkunft 
der Delegationen der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder und dem 
auf der Zusammenkunft ange­
nommenen Schreiben an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei gegeben wird.

Die Versammlung nahm ein­
stimmig eine Resolution an. In 
welcher der Beschluß des Jult- 
plenums des ZK der KPdSU, die 
Tätigkeit des Politbüros des ZK 
der KPdSU auf dem Gebiet der 
internationalen Politik, in der 
Durchführung des Kurses auf die 
Verstärkung der Positionen des 
Sozialismus, auf die Festigung 
der Geschlossenheit der weltwei­
ten sozialistischen Ländergemein­
schaft aufs wärmste gebilligt 
wird. In der Resolution werden 
die Schlußfolgerungen, die auf 
der Warschauer Zusammenkunft 
der Delegationen der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder gemacht 
wurden, wie auch das von' dieser 
Zusammenkunft angenommene 
Schreiben der Bruderpartelen an 
das Zentralkomitee der KPC ge­
billigt.

(TASS)

Wir habend

I

geschafft
Mitte Juli hafte unser Kolchos 

„Krasny pachar" an die 22000 
Zentner Heu gemäht und gescho­
bert. Bis wir die Getreideernte be­
ginnen, wird diese Zahl 26 500 
Zentner betragen, andcrthalbmal 
mehr als wir für unsere Wirtschaft 
brauchen.

Somit hat unser Kolchos als er­
ster im Gebiet Aktjubinsk die 
Wettbewerbsbedingungen erfüllt, 
die die Foldbauern des Furmajiow- 
Rayons, Gebiet Uralsk, gestellt 
hatten: einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat zu schaffen.

Wir erzielten diese guten Resul­
tate in der Futterbeschaffung, weil
die Heumahd gut organisiert und 
alle Arbeitsgänge im Komplex me­
chanisiert wurden. Aber in erster
Linie sind diese Resultate das 
Werk solcher Futterbeschaffer, wie 
die Mechanisatoren Nikolai Lest- 
schuk, Nikolai Below, Dmitri Sa- 
menjako, der Kraftfahrer Franz 
Block, Valeri Basai, die Schober- 
setzerinnen Herta Hein, Praskowja 
Root u. a.

A. QU1NDT 
Kolchosvorsitzender

Gebiet Aktjubinsk

PNOM PENH. In am 21.
Juli in Pnom Penh ver­

öffentlichten Noten des Außen­
ministeriums Kambodschas an 
die Regierung der USA und die 
Salgoner Behörden protestiert 
die königliche Regierung gegen 
die npuen Verletzungen des 
Luftraums Kambodschas durch 
die amerikanische und südviet­
namesische Luftwaffe, den Ra­
ketenbeschuß kambodschani­
schen Territoriums und die Aus­
streuung von Giftstoffen.

Die Regierung Kambodschas 
fordert, daß die Regierung der 
USA und die Saigoner Behör­
den diese Handlungen einstel­
len.

HANOI. „Bei den offiziel­
len Gesprächen in Paris 

steuert die amerikanische Seite 
nach wie vor stur den Aggres­
sionskurs der Vereinigten Star­
ten". schreibt die Zeitung „Nhan 
Dan“ in einem Kommentar.

Beim 13. Treffen hat die ame­
rikanische Seite ihren zahlrei­
chen verworrenen Argumenten 
nichts Neues hinzugefügt und 
alle „Anträge“ und „fdeen", die 
beim 12. Treffen vorgebracht 
worden waren, wiederholt Die 
vorsätzlichen verworrenen De­
batten sind ein Kniff, zu dem 
die amerikanische Delegation 
greift um den gerechten For­
derungen der Demokratischen 
Republik Vietnam auszuweichen.

NI EW YORK. Der ehemalige
* ’ Gouverneur von A!st>a- 

ma, der Erzrassist George Wal­
lace, der für die sogenannte 
„Dritte unabhängige Partei“ 
als Präsidentschaftskandidat 
auftreten will, erklärte in einem 
Fernsehinterview: die beste Me­
thode, mit den Krawallen in 
den USA Schluß zu machen, 
bestehe darin, den Leuten auf 
die Köpfe zu schlagen. Wählte 
man ihn zum Präsidenten, so 
würde er die Polizei und die 
Buhdestruppen noch wirksamer 
gegen Neger und andere De­
monstranten einsetzen.

TOKIO. Die Namen von 38 
umgekommenen Japanern 

vervollständigten die Liste der 
Opfer der am 6. August 1945 
auf die Stadt Hiroshima abge­
worfenen amerikanischen Atom­
bombe. Sie galten lange Zeit 
als vermißt. Die Behörden von 
Hiroshima stellten mit Hilfe 
von kürzlich im Krankenhaus 
der Rotkreuz-Gesellschaft ent­
deckten Dokumenten fest, daß 
sie durch die Atombombe ge­
tötet wurden.

Die Liste von Opfern der 
amerikanischen Atombomben­
abwürfe wird von den japani­
schen Kämpfern um das Verbot 
der Kernwaffen als eines der 
Zeugnisse für die atomare Tra­
gödie der Städte Hiroshima 
und Nagasaki geführt. Sie be­
steht aus 18 Bänden. Darin 
sind die Namen von über 62 000 
Menschen eingetragen.

ADDIS ABEBA. Die fünfte , 
Tagung der Versammlung 

der Staats- und Regierungs­
chefs der Organisation für af­
rikanische Einheit (OAU) wird 
von 13. bis 16. September in 
Algier stattfinden. Die Tages­
ordnung soll vom Mmisterrat 
der OAU ausgearbeitet und spä­
ter von den Staats- und Regie­
rungschefs bestätigt werden. 
Aus dem Sekretariat der Orga­
nisation für afrikanische Ein­
heit nahestehenden Kreisen 
(das Sekretariat schlägt ge­
wöhnlich dem Mtnisterrat die 
Tagesordnung vor) wurde be­
kannt, daß auf der Tagung die 
Berichte des Generalsekretärs 
der OAU über die Tätigkeit 
dieser Organisation vom Sep­
tember 1967 bis September 
1968, Beratungsausschusses der 
OÂU für Nigeria, der Sonder­
kommission über Flüchtlinge so­
wie andere politische und or­
ganisatorische Fragen zur Dis­
kussion stehen werden.



MEHR EIFER IM MUTTER­
SPRACHLICHEN UNTERRICHT

Unlängst hat der Allunionskon- 
grcß der Lehrer, der die Fragen 
der weiteren Entwicklung der 
Volksbildung erörterte, seine Ar­
beit abgeschlossen. Der Kongreß 
wandte sich an alle Mitarbeiter 
des Bildungswesens mit dem Auf­
ruf, die Formen und Methoden der 
Lehr- und Erziehungsarbeit ständig 
zu vervollkommnen, das Neue 
und Fortschrittliche, das vom Le­
ben selbst geboren wird, allseitig 
zu entwickeln, die Schüler im Gei­
ste der brüderlichen Einheit alfrr 
Völker der Sowjetunion, ihrer 
Freundschaft mit den Werktätigen 
der sozialistischen Länder zu er­
ziehen.

Unsere Partei und Regierung 
erfüllen unentwegt das Leninsche 
Prinzip der freien Entwicklung der 
Sprachen der Völker der UdSSR.

Im Programm der KPdSU heißt 
es: „Im Weiteren ist die freie Ent­
wicklung der Sprache der Völker 
der UdSSR, die vollständige Frei­
heit für jeden Bürger der UdSSR 
zu sichern, in einer beliebigen 
Sprache zu sprechen, seine Kinder 
in einer beliebigen Sprache zu er­
ziehen und zu unterrichten..."

In den Schulen unserer Republik 
wurde auf Wunsch der Schüler und 
der Eltern deutscher, koreanischer 
und dunganischer Nationalität der 
Unterricht der Muttersprache ein- 
geführt. Im Schuljahr 1968/69 wer­
den mehr als 25 000 Schüler 
deutscher Nationalität. 2 500 Schü­
ler dunganischer und 3 500 koreani­
scher Nationalität ihre Mutterspra­
che erlernen. .

Der Erfolg bleibt 
nicht aus

Viele Leiter der Abteilung Bil­
dungswesen und Schuldirektoren 
lösen erfolgreich die mit dem mut­
tersprachlichen Unterricht im Zu­
sammenhang stehenden Fragen. 
Bedeutende Erfolge in der richtigen 
Organisation des muttersprachli­
chen Deutschunterrichts hat die 
Karagandaer Gebietsabteilung 
Bildungswesen erreicht.

Gut steht es mit dieser Arbeit 
in den Schulen der Stadt Alma- 
Ata; {Nr. 82 (Lehrer J. G. Wira- 

chowskl und E. W. Scheck), Nr. 78 
(E. F. Groß). Nr. 96 (L. A. Dell), 
in der Lomonossow-Schule, Rayon 
Dshuwalinski, Gebiet Dshambul 
(F. E. Koch), in der Schule des 
Dorfes Letowotschnoje, Rayon 
Krasnoârmejski. Gebiet Koktsche- 
taw (A. G. Zeler) und vielen an­
deren, in denen die Lehrer Unter­
richt In der Muttersprache der 
Schüler erteilen und dabei zusätzli­
che Lektüre, Zeitungen und Jour­
nale benutzen.

Die Lehrer dieser Schulen er­
ziehen den Schülern Liebe zur 
Heimat, Gefühle des Internationa­
lismus und Interesse für das Fach, 
das sic erlernen, an. Mit großem 
Enthusiasmus arbeitet die Lehrerin 
der Mittelschule Nr. 78 E. F. Groß 
(Alma-Ata). Ihre Schüler sind mit 
Lehrbüchern versorgt. Während 
des Unterrichts werden alle An­
schauungsmittel und technischen 
Lehrmittel angewandt. Die Schüler 
haben eine richtige Aussprache, 
arbeiten In den Stunden aktiv. In 
der Schule wird auch eine große 
außerunterrichtliche Arbeit in 
deutscher Sprache geleistet: Büh­
nenstücke werden aufgeführt, ein 
Puppentheater wurde- geschaffen, 
man steht im Briefwechsel mit aus­
ländischen Freunden und veran­
staltet jedes Jahr für Lehrer und 
Eltern Abende in deutscher Spra­
che

Eine große und interessante 
Lehr- und Erziehungsarbeit t lei­
sten die Lehrer der Schule Nr. 82 
in Alma-Ata J. G. Wirachowskl 
und E. Scheck. Jede Stunde ist mit 
Anschauungsmitteln versehen, die 
von den Schülern selbst angefer­
tigt werden. Lehrer Wlrachowski 
hat eigenhändig etwa 100 schöne 
Bilder gemalt.

Den 1. September 
nicht abwarten

Das Ministerium für Bildungs­
wesen der Kasachischen SSR trifft 
die nötigen Ataßnahmen, um den 
muttersprachlichen Unterricht in 
den obengenannten * Sprachen zu 
verbessern.

Durch Direktiven des Mini­
steriums für B'JdungsweSen wurden 

die Leiter der GeblotsabteHungen 
Bildungswesen beauftragt, Im Juli 
dieses Jahres die Komplettierung 
der Gruppen für den muttersprach­
lichen Unterricht, die zusätzlich 
gebildet worden, abzuschlloßen. 
Maßnahmen zu treffen, damit die 
Schulen mit Lehrbüchern, Lehr- 
und Anschauungsmitteln In der 
entsprechenden Muttersprache ver­
sorgt werden, daß man die Schu­
len mit Lehrern für diese Sprache 
komplettiert, den Bestand der 
ehrenamtlichen Inspektoren aus 
der Mitte qualifizierter Lehrer der 
deutschen, koreanischen und dun- 
ganischcn Sprache und der Rent­
ner zu ergänzen.

Bel der Komplettierung der 
Klassen und Bestätigung des 
Schulnetzes für das neue Schul­
jahr muß man rechtzeitig Maßnah­
men durchführen, um Gruppen zu 
bilden und die Schulen mit Lehrern 
der deutschen, koreanischen und 
dungnnischcn Sprache zu komplet­
tieren.

Den Leitern der Gebietsabteilun- 
gen Bildungswesen und den Schul­
direktoren wurde befohlen, streng die 
Kontinuität im Unterricht der Kin­
der deutscher Nationalität zu wah­
ren, nicht zuzulassen, daß sl« in 
der 5. Klasse Deutsch als Fremd­
sprache lernen. Schüler deutscher 
Nationalität, die man in ihrer Mut­
tersprache unterrichtet, dürfen nicht 
mit einer dritten Sprache überlas­
tet werden.

Laut dem Befehl des Ministers 
für Bildungswesen der Kasachi­
schen SSR vom 26. Juni 1968 prü­
fen die Leiter der Abteilungen für 
B'ldungswesen der Gebiete Pawlo­
dar, Karaganda. Ostkasachstan. 
Alma-Ata und Kustanai die Mög­
lichkeit, Schulen zu eröffnen, in 
denen auf der Basis von Schulen 
mit einem vorwiegend deutschen 
Kontingent der Schüler eine Reihe 
von Fächern in deutscher Sprache 
unterrichtet werden sollen.

Die Institute für Lehrcrfortb:!- 
dung der Gebiete werden In das 
Programm der Sektionsarbeit der 
Augustberatungen der Lehrer die 
Frage über den Unterricht der 
deutschen, koreanischen und dun- 
ganischen Sprache in den Gruppen 
aufnehmen. Die Lage des mutter- 

aprachlichon Unterrichts In diesen 
Sprachen wird systematisch über­
prüft werden.

Die Programm- und Methodik- 
abtellung des Ministeriums für 
Bildungswesen der Kasachischen 
SSR erörtert gegenwärtig die Fra- 
Gdcr Einführung eines speziellen 

hrplans für Schulen, In denen 
man Deutsch als Muttersprache un­
terrichtet.

Das Zentrale Institut für Leh­
rerfortbildung untersucht die Fra­
ge, ein Seminar für Lehrer der 
deutschen Sprache zu organisieren, 
die nach dem erweiterten Pro­
gramm mit Schülern deutscher Na­
tionalität arbeiten.

Zu tun gibt' s 
noch viel

Gleichzeitig gibt cs aber In der 
Organisation des muttcrsprachli- 
chen Deutschunterrichts auch ernste 
Mängel. In einer Rollte von Schu­
len, in denen cs genügend sowjet- 
deutsche Schüler gibt, und auch El­
tern, die dén muttcrsprachllchcn 
Deutschunterricht haben möchten, 
wird nichts getan, um Gruppen 
für diesen Unterricht zu bilden. 
So ist es zum Beispiel In den 
Schulen der Rayonzentren Martuk, 
Kimpcrsai. Sasde und anderen im 
Gebiet Aktjubinsk. wo bei einer be­
deutenden Anzahl sowjetdeutscher 
Schüler keine Gruppen organisiert 
werden. So Ist es auch In mehrerzn 
Rayons der Gebiete Tschimkent, 
Nordkasachstan, Alma-Ata.

Bei der Komplettierung der 
Klassen und Bestätigung der 
Schulnetze für das neue Schuljahr 
lassen viele Gebietsabteilungen Bil­
dungswesen es ganz außer acht, 
rechtzeitig Maßnahmen zu treffen, 
damit Gruppen gebildet und diese 
Schulen mit Lehrern für den mut­
tersprachlichen Unterricht komplet­
tiert werden.

Die Abteilungen Bildungswesen 
und die Leiter der Schulen der Ge­
biete Ostkasachstan, Alma-Ata und 
Semipalatinsk tun zu wenig, um 
uie Gruppen zu erhalten und neue 
Gruppen für den muttersprachli­
chen Deutschunterricht zu bilden. 

In einzelnen Gebletsabtellungcn 
Bildungswesen beschäftigt man s'ch 
ungenügend mit dar Versorgung 
der Schulen mit Lehrbüchern ->nd 
Lehrmitteln für den mulBftprachli- 
chen Unlerrioht. Die OeblctaabUi- 
lungen Blldungawesen Tschimkent 
und Ksyl Orda haben noch keine 
Lehrbücher für den muttersprich- 
liehen Deutschunterricht bestellt: 
die Oebietsebtellung Blldungewe- 
ge;, Dshambul hat bei einem Kon­
tingent von 2 566 Schülern noch 
kein Lehrbuch für die 2. — 4. Klas­
se bestellt; In manchen Gebieten 
entsprechen die Bestellungen nicht 
dem Kontingent der Schüler deut­
scher Nationalität nach den Klas­
sen.

Bis Jetzt kommen noch immer 
Fälle vor, daß die Leiter der Schu­
len, um Schwierigkeiten In der 
Organisation des muttersprachli­
chen Deutschunterrichts In den obe­
ren Klassen zu vermeiden, die so- 
v/jetdculschen Schüler wieder die 
Fremdsprache lernen lassen (Schu­
le Im Dorf Talketkcn, Gebiet Ak­
tjubinsk, und Schute Nr. 16 der 
Stadt Akllublnsk, Schule des Dor­
fes Tort-Kuduk, die Achtklassen- 
schule Im Dorf Malkain, Gebiet 
Pawlodar, und eine Reihe ande­
rer).

Die Abteilungen Bildungswesen 
nützen die vorhandene Möglich­
keit nicht aus, um Schulen zu er­
öffnen, in denen mehrere Fächer 
In deutscher Sprache unterrichtet 
werden.

D.o Geblctslnatltute für Lehrer- 
ferlblldung beschäftigen eich mit 
den Fragen der Fortbildung der 
Lehrer der deutschen, koreani­
schen und dunganlschon Sprache 
ungenügend, die Erfahrungen In 
der Arbeit mit Schülern der ge­
nannten Nationalitäten werden 
nicht verallgemeinert.

Um die Frage des muttersprach- 
liehen Unterrichts der Schüler deut­
scher, koreanischer und dungani­
scher Nationalität zu lösen, müssen 
die Leiter der Schulen und Abtei­
lungen Blldungswesen eine ernste 
Arbeit durchführen, um alle Schü­
ler im muttersprachlichen Unter­
richt zu erfassen, regelmäßig Se­
minare mit den Lehrern dieser Fä­
cher zu veranstalten, damit sie ihr 
pädagogisches Können vervoll­
kommnen. Die Lehrer der deut­
schen Sprache müssen in den Spal­
ten unserer Zeitung zwecks Erfah­
rungsaustausch in Ihrer Arbeit ak­
tiv âuftreten.

W. SCHOLL, 
Inspektor des Ministeriums für 
Bildungswesen der Kasachi­
schen SSR

DIE SEELE
EINFACHEN
GLASES

Viktor Schewtschenko Ist ein 
urwüchsiger Künstler und selbstän­
dig In seinem Schöpfertum. Seine 
Kunstwerke zeichnen sich stets 
durch Individualität aus und treten 
dank ihrer markanten Formgebung 
hervor.

Eine neue Serie von Werken des 
Künstlers wurden von Ihm selbst 
schöpferisch gestaltet und aus 
Zinksulfitglas geschaffen. Dieses 
billige und chemisch einfache far­
bige Material Ist für die Serien­
produktion von dekorativem und 
Haushaltsglas bestimmt. Es zeich­
net sich durch besonderen Farb­
reichtum und -Vielfältigkeit sowie 
leichte Wärmebehandlung aus, die 
Im Glaslnnern die Entstehung ver­
schiedenartiger Farbnuancen — 
vom dunkelbraunen, fast schwarzen 
Farbton, bis zum opalfarbencn — 

hervorruft. Zinksulfitglas wurde vor 
10 Jahren Im Leningrader Werk 
für Kunstglas erfunden. Bald da­
nach lief dessen Produktion auch 
In anderen Glaswerken der RSFSR, 
der Ukraine und Belorußlands an. 
Viktor Schewtschenko wandte sich 
diesem wenig erforschten Material 
zu und ging in seiner Arbeit von 
einer der einfachsten und billig­
sten chemischen Analysen aus. Das 
eigenwillige, scheinbar lebendig 
gewordene Glas glitt dem Künstler, 
plötzlich unbecinflußbar geworden, 
oft aus den Händen, um dann wie­
der freigebig Immer neue und neue 
dekorative Eigenschaften preiszu­
geben. Der Künstler suchte nach 
der überzeugendsten Gestaltung, 
bei der das Glas mit der ihm eige­
nen unnachahmbaren Sprache von 
Färb- und Formgebung selbst zü 
Worte kommen und seine strahlend 
schöne Natur dem Beschauer dar­
bieten würde. Die Muster der letz­
ten Arbeiten Schewtschenkos be­
ruhen auf der Anwendungsmög­
lichkeit des vielfarbigen Materials 
und sind ihm angepaßt. Eine kleine 
von den Werkstechnologen vorge- 
schlagene technologische „Rosine", 
die das Glas leichter bearbeitbar 

macht, förderte den erfolgreichen 
Verlauf der Experimente.

Die gute alte Methode der Gas­
herstellung durch freies Blasen und 
Formen gestattete dem Künstler, 
vollständiger die Reichhaltigkeit 
der Im Innern verborgenen Farbei­
genschaften des Materials zum 
Ausdruck zu bringen.

Die strengen großen Formen der 
neuen Erzeugnisse wirken durch 
ihre Kompaktheit und wohlüber­
legte, obwohl auf den ersten Blick 
elementar erscheinende Einfachheit. 
Sie sind mit eigenwilligen Reliof- 
ornamenten verziert, die mit Figu­
renstempeln an die schlanken, sich 
scheinbar reckenden Glaskörper 
angepreßt werden. Dieses halb in 
Vergessenheit geratene Verfahren 
der Kunstwerke scheint besonders 
am Platze zu sein, da es nicht nur 
die Plastik bereichert, sondern 
auch die Ausdrucksvielfältigkeit 
des Farbzusammenspiels zur Gel­
tung bringt, das für Zinksulfitglas 
mit dessen bewundernswerter Fä­
higkeit, farbige Metamorphosen 
hervorzuzaubern, so charakteris­
tisch ist. Dank der glücklich ge­
wählten Dekormethode wird eine 
lebendige mit Farbtönen angerei­
cherte Atmosphäre geschaffen, 
durch die sich dje Sulfitglaserzeug­
nisse Viktor Schewtschenkos aus­
zeichnen, sowie die spezifische 
Pracht der goldbraunen Faktur dés 
Materials, die mit bläulich-opalfar­
benen Tupfen im Muster durchzo­
gen ist, zum Ausdruck gebracht.

Die Ihrem Charakter nach expe­
rimentellen Vasen, langhalsigen 
Kelche, dekorativen Skulpturen und 
Souvenirs Schewtschenkos sind 
schöpferische Werke, helfen neue 
Wege erforschen und tragen einen 
rationellen Kern der Schönheit in 
sich.

J. RATSCHUK, 
Kunsthistoriker , z

(APN) p

Immer mehr moderne Wohnhäuser und Grünanlagen schmücken die Stadt Petropawlowsk, das Zen­
trum des Gebiets Nordkasachstan.

UNSER BILD: Die Lenin-Straße heute. Foto: A. Rosenstein

Auf prinzipieller 
Grundlage

Es war vor einigen Jahren. 
Alexander kann sich noch beule 
an das Gespräch mit dem Direk­
tor, Wort für Wort, erinnern. Je­
ner stand wutschnaubend vor ihm 
und es schien, daß seine Wut noch 
mehr zunahm, je gelassener der 
Parteisekretär wurde. Endlich 
platzte er heraus:

„Was willst du eigentlich’ von 
mir?“

Alexander schwieg. Der Direktor 
aber fuhr fort:

„Nirgendwohin fahre Ich, Brau­
che keine Heilung."

„Doch Sie benötigen siel“ er­
widerte fest der Sekretär des Par- 
teikomitecs. „Ein Trinker kann und 
darf die Menschen nicht anleiten. 
Sie verstehen das ja selber gut, 
vergessen es aber nach einem Glas 
Schnaps. Es Ist soweit gekommen, 
daß man sich schämt, sich mit 
ihnen in den Brigaden und Abtei­
lungen zu zeigen. Überall besorgt 
man zu ihrem Besuch Schnaps. 
Sehen Sie denn wirklich nicht, wo­
hin das führt? Die Disziplin sinkt. 
Die Missetäterin mit einer Etiket­
te' ist keine Grundlage für sic“.

Sie gingen damals auseinander, 
ohne sich zu verständigen. Der 
Direktor drückte die Schirmmütze 

tief ins Gesicht, In seinen Augen 
blitzte es böse und er verließ, 
ungeachtet seiner Jahre, schneit 
das Arbeitszimmer.

Am anderen Morgen begab sich 
Alexander Ritter zum Sekretär 
des Rayonpartclkomltees.

„Was Ist passiert? Wir haben 
dich heule nicht erwartet."

Der Sekretär hob fragend die 
Augenbrauen.

„Wieder wegen dem Direktor..." 
„Und was schlägst du vor?" 
„Sie kennen mein Verhalten zu 

ihm. Dieser Mensch tut mir leid. 
Er ist ein fähiger Leiter, doch der 
Schnaps verdirbt alles.“

In der Miltagspausc fand In der 
Wohnung des Direktors eine Sit­
zung des Büros des Rayonpartei­
komitees statt. Die Frage wurde 
scharf gestellt: „Entweder bes­
serst du dich oder wir entheben 
dich deines Postens".

Am nächsten Morgen fuhr der 
Direktor ab... Er antwortete nicht 
auf den Gruß des Parteisekretärs, 
folgte mit den Blicken seiner gut 
gebauten Figur und schlug heftig 
den Wagenschlag der „Wolga“ zu.

...Nach der Rückkehr bahnten 
sich die Beziehungen nur langsam 
an. Der Direktor hatte die Krän­

kung noch nicht überwunden. Spä­
ter aber verstand er, daß alles, was 
Alexander getan hatte, richtig war 
für Ihn. im Interesse des Kollektivs. 
An Stelle der Kränkung empfand 
er Jetzt Achtung. Der Sowchosdl- 
rcktor änderte In vielem sein 
Verhalten zum Sekretär des 
Parteikomitees. Er holte sich 
nun öfter Rat bei dem Sekre­
tär des Partclkomltees In vielen 
Fragen. Die Faulenzer und Trinker 
hatten nichts mehr zu lachen.

Die Arbeitsdisziplin Jm Sowchos 
wurde besser, auch die Kennziffern 
der Wirtschaft stiegen merklich.

Das Ist nur ein Beispiel, wo »Ich 
Alexander Ritter als tüchtiger 
Kommunist, als prinzipieller 

Mensch erwies. Er verstand es, den 
Direktor auf den richtigen Weg zu 
bringen. Er rettete einen Menschen, 
dessen Erfahrungen und Kenntnis­
se der Sowchos benötigt.

So Ist er In allem, Alexander 
Ritter, der Sekretär des Parteiko­
mitees des Wllhelm-Pleck-Sowchos 
Rayon Ossakarowka.

W. SPRENGER

Gebiet Karaganda

WAS NAHMEN die Kol­
chosbauern mit sich ins 

Feld?”
„Die Kolchosbauern nahmen 

Forken. Die Forken das sind 
solche große Gabeln, well es in 
Rußland gar keine Mechanisie­
rung gibt."

So beschreibt Asad Seharltow 
In seinen „Begegnungen aut 
fernen Meridianen" den Rus­
sischunterricht In der Universi­
tät Prlston, dessen Augenzeuge 
er war. Was soll man da sagen, 
sehr „viel" können die amerika­
nischen Jugendlichen aus einer 
derartigen Information über das 
Land des weltersten künstlichen 
Erdsatelliten erfahrenl

Dieser Fall kam mir Ins Ge­
dächtnis, als Ich zum Treffen 
mit dem in unserem Lande wel­
lenden Ausländer aus Kanada 
fuhr. Was hat Herr Nctzcl In 
Kasachstan gesellen, welche Ein­
drücke hat das Gesehene auf Ihn 
gemacht? Ob nicht auch er wie 
die Helden der Reportagen von 
Seharltow „sensationelle" Ent­
deckungen vom Typ: „Sieh mal 
einer an! In Rußland stellt man 
auch Zigaretten mit Filter herl“ 
gemacht hat.

Kaskclen. JusJtna Ja-Gasse, 16. 
Hier In der Familie seiner Nich­
te Elisabeth Boilan Ist Herr Net­
zei zu Besuch. Ein neues hohes, 
helles und geräumiges Haus. Die 
gastfreundliche Lisa zeigt uns 
mit Vergnügen die großen Zim­
mer. Als sie das Ziel des Besuchs 
der Korrespondenten erfuhr, lud 
sie Ihren Onkel Ins Wohnzimmer 
ein. Ein untoreetz.ter, breitschul­
triger. graumelierter Mann im 
Rentneraltcr, wie man bei uns 
zu sagen pflegt. Wir machen uns 
bekannt.

Ich wühle In meinem Gedächt­
nis nach Angaben, die Ich aus 
dem Lehrbuch der ökonomischen 
Geographie über das Kanada Je­
ner Jahre, als Herr Netze! In 
dieses Land emigrierte, ge­
schöpft hatte. Das ist für mich 
jetzt von großer Bedeutung, da 
doch Heinrich Netzei nach Ka­
nada In der Hoffnung fuhr. Far­
mer, Wirt zu werden, 1928. Das 
war doch kurz vor Beginn der 
ökonomischen Weltkrise 1929 — 
1933. Für die Kanadier waren 
Ihre Folgen nicht minder zer­
störend, als auch für dlo anderen 
Länder. Der Umfang der In­
dustrieproduktion verringerte 
sich fast um die Hälfte. Massen­
hafter Bankrott der Klelnfarmur 
In der Landwirtschaft... Ob Hein­
rich Netzei, ein Augenzeuge der 
Krise, seinen Traum verwirkli­
chen konnte?

„No. no. Nein", schüttelt 
Herr Netzei den Kopf. „Aut 
der Suche nach Arbeit... mußte 
Ich viel wandern..."

Er Ist ein Deutscher, lebte vie­
le Jahre In der Ukraine und 
später In Kanada und sehr oft 
vermischt er ukrainische, deut­
sche und englische Wörter und 
daran mußte man sich erst ge­
wöhnen.

Arbeit fand er als Holzfäller. 
Mehr als 10 Jahre fällte er 
Holz, rodete er den Boden. 
Sumpf, Morast, strenge Winter­
kälte, Regen oder Hitze Im Som­
mer — vieles mußte er In diesen 
Jahren durchmachen. In vielem 
mußte man sich einschränken, 
um doch endlich eine Wirtschaft 
anzulegen.

„Hatten Sie eine große Farm?" 
„No, nein. Fünf Kühe, einige 

Schweine, Geflügel, ich säte auch 
Getreide. Schuften mußten wir 
mit der Frau 16 — 18 Stunden, 
um nicht bankrott zu gehen... Ob 
Ich einen Traktor besäß? No, das 
ist zu teuer."

Nach den Worten Heinrich 
Netzeis machten viele Kleln- 
farmer der Steppenprovinz Al­
berta. wo er wohnt? bankrott. weil 
sie mit den Großgrundbesitzern 
unter den Bedingungen, da dar 
Absatz der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse erschwert war. die 
Oetreldepreise niedrig waren und 
das Leben immer teurer wurde, 
nicht konkurieren konnten. „Vor 

Ein Farmer
erzählt
Interview mit dem Kanadier G. G. NETZEL

ungefähr 15 Jahren", erinnerter 
sich, „kostete ein Päckchen Zi­
garetten bei uns 40 Cent, Jetzt 
aber 55."

„Als meine Frau erkrankte", 
setzt Herr Netzei das Gespräch 
fort, „und nicht wie früher mit 
mir zusammen arbeiten konnte, 
mußten wir die Farm verkau­
fen."

„Sind Sie zum erstenmal in 
der Sowjetunion?"

„Nein. 196-1 besuchte Ich mit 
einer Touristengruppe Kasach­
stan. Ich war auch in Alma-Ata. 
Ich bin dem sowjetischen .In­
tourist’ sehr dankbar, daß man 
mir damals die Möglichkeit bot, 
meine Verwandten, Lisa zu be­
suchen."

„Was entdeckten Sie Neues 
In Lisas Leben?"

„O. sie haben Jetzt ein neues
Haus.”

„Gefällt es Ihnen?"
„Yes. Ein schönes Haus. Es 

Ist viel größer, geräumiger als 
meins. Ich freue mich für Lisa
und Alexander."

„Wie hat man Sie empfan­
gen?"

„Ausgezeichnet, Es kamen die 
Verwandten, Gäste."

„Haben Sie in Kanada viele 
Freunde? Haben Sie oft Be­
such. gehen Sie auch zu Be­
such?"

„No. Das Ist bei uns nicht üb­
lich. Das ist teuer. Man muß viel
Dollars besitzen."

„Wo sind Sie während dieses 
Besuchs schon gewesen?"

„Leider fast nirgends — Ich 
habe sehr kranke Beine, das Ge­
hen fällt mir schwer."

Heinrich Netzei erzählte, wie 
er sich an die Arzte in seiner
Stadt Edmonton wandte und wie 
sie die Krankheit nicht feststel­
len konnten. Ins Gespräch mischt 
sich Usa ein. Es stellte sich 
heraus, daß sie Ihm vorgeschla­

gen hatte, unsere Arzte zu kon­
sultieren. Um so mehr, fügte sie 
hinzu, da man bei uns doch un­
entgeltlich kuriert wird.

„Was kostet denn die ärztliche 
Hilfe In Kanada?"

„Ein Tag Im Krankenhaus 
kostet ungefähr 17 — 18 Dollar. 
Wer das bezahlt? Teilweise der 
Kranke selbst, einen Teil über­
nimmt die Föderation — bei Ih­
nen der Staat. Das übrige aus 
dem Versicherungsfonds."

„Könnten Sie nicht erklären, 
wie dieser Fonds entsteht?"

„Jeder Arbeiter muß Jährlich 
eine bestimmte Summe für den 
Fall seiner Erkrankung zahlen. 
In welchem Umfang? Der Ledl- 

ge, soviel ich weiß, 30 Dollar, 
jene, die eine Familie, sagen wir 
aus 4 Personen haben, — an die 
100 Dollar Jährlich."

„Also, muß der Kranke Im 
beliebigen Fall für ärztliche 
Hilfe selbst zahlen?"

„Yes, Im großen und ganzen."
„Arbeiten Sie Jetzt?"
„O, nein. Im vorigen Jahr 

wurde ich 68 Jahre alt und be­
kam das Recht auf Rente."

„In welchem Alter bekommt 
In Kanada eine Frau das Recht 
auf Rente?"

„Auch 1m Alter von 68 Jah­
ren.“

„Darauf muß man aber sehr 
lange warten", bemerkt Lisa.

„Ja, aber unsere Regierung 
verspricht, dieses Alter allmäh­
lich zu senken. Im Jahre 1971 
werden die Kanadier — Männer 
und Frauen — ihre Rente schon 
im Alter von 65 Jahren bekom­
men."

Aus dem weiteren Gespräch 
stellt sich heraus, daß die Ka­
nadier ihre Rente aus dem Fonds 
ausgezahlt bekommen, der auch 
aus den Beiträgen der Werktä­
tigen gebildet wird. Die Höhe 
der Rente hängt auch davon ab, 
ob der Mensch Irgendwelche Er­
sparnisse hat

Damit uns der Faden der 
Unterhaltung nicht verloren­
geht, wechseln wir das Thema. 
Es wurde übrigens von Lisa vor­
geschlagen. Ihr Alexander woll­
te sich ein Motorrad mit einem 
stärkeren Motor kaufen. Ob cs 
in Kanada viel Autos und Mo­
torräder gäbe?

„O. Ja, sehr viele. Hauptsäch­
lich amerikanischer Herstellung. 
Ein Auto zu kaufen, Ist nicht 
schwer. Es zu unterhalten Ist 
viel schwieriger. Warum? Für 
die Benutzung der Parkplätze, 
wie auch der Autobahnen muß 

man zahlen, überall braucht 
man den Dollar."

Dann kam das Gespräch auf 
die Jüngsten Ereignisse In den 
USA. dem südlichen Nachbar von 
Kanada. Uns Interessierte, wie 
sich Herr Netzei zum Mord an 
dem Senator Robert Kennedy 
verhält

„Ich vermutete, daß sein Ent­
schluß, nach dem tragischen Tod 
Johns Präsident zu werden, 
nichts Gutes bringen wird."

„Warum?”
„Na. wie soll ich das sagen... 

So ist halt Amerika.“
„Wie glauben Sie. wird Edu­

ard Kennedy nicht auch Prä­
sident werden wollen?"

„No, no! Das wäre Ja Wahn­
sinn. dem Selbstmord gleich."

Auf die Frage, wie sich die 
Kanadier zur Agresslon der USA 
in Vietnam verhalten, antworte­
te Herr Netzei. daß dieser Krieg 
bei den meisten unpopulär Ist, er 
wird verurteilt.

Bald kommen wir wieder auf 
die Eindrücke Herrn Netzeis zu 
sprechen, die er In Kasachstan 
gewonnen hat. Er bedauert sehr, 
daß er während dieses Besuches 
wenig zu sehen bekommen hat — 
die kranken Beine sind schuld 
daran. Es wirken sich die Folgen 
der schwierigen Jahre der Ar­
beit als Holzfäller und auf der 
Farm aus. Ob er In den Handels­
geschäften gewesen Ist, was sich 
seit seinem letzten Besuch bei 
uns verändert hat?

„Ja, hier In Kaskelen. Bet 
euch gibt es sehr viel Waren. 
Oute Waren. Aber..."

Heinrich Netzei stockt, gerät 
In Verlegenheit, aber er bleibt 
aufrichtig:

.JSure Verkäufer sind zuwel- 
len~unaufmerksam... achtlos."

Wir erkundigen uns. ob seine 
persönlichen Beobachtungen da­
mit übereinstimmen, was er zu 
Hause über unser Land liest.

Wir bekommen zur Antwort, 
daß das nicht Immer der Fall 
Ist. Ganz besonders unobjektiv 
sind die Zeitungen und Zeit­
schriften. die In den USA In 
ukrainischer und russischer Spra­
che erscheinen, und die In Mas­
sen nach Kanada eingeführt wer­
den.

Zum Schluß der Unterhaltung 
erkundigen wir uns nach den 
weiteren Plänen Heinrich Net­
zeis. Er ist sehr zufrieden, daß 
die Sowjetbehörden Ihm die 
Möglichkeit boten, auch die an­
deren Verwandten In der So­
wjetunion zu besuchen. Von hier 
aus will er nach Syktywkar fah­
ren. dann nach Kanada. Mit dem 
Flugzeug, wie auch hierher. 
Herr Netzei erzählte, wie er in 
Montreal einen ganzen Tag und 
eine Nacht wartete, auf die Dien­
ste anderer Luftfahrtgesellschaf­
ten verzichtete, nur um auf ei­
nem „sowjetischen Flugzeug oh­
ne Propeller" wie er unseren TU 
nannte, zu fliegen. Wodurch das 
Flugzeug ihm so gefallen habe?

„0, durch alles! Und Insbe­
sondere, well man dort ausge­
zeichnet beköstigt wurde.“

Wir bedankten uns bei Herrn 
Netzei für die Unterhaltung und 
wünschten ihm eine glückliche 
Reise.

P. PIROGOW

(Aus der Zeitung „Ogni Ala- 
tau”)
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Sommerferien
frohe Zeit

Es ist fast zur Tradition ge­
worden, daß die Schüler der 
älteren Klassen unserer Schu­
le von Aktas nach Schulab­
schluß in ein Touristenlager 
fahren. Es geht meistens nach 
Karkaralinsk, einer herrlichen 
bergigen und bewaldeten Ge­
gend.

Dieses Jahr fuhren drei 
achte Klassen ins Zeltlager 
nach Karkaralinsk. Wir war­
teten auf diese Fahrt mit Un­
geduld und freuten uns auf 
sie. Endlich waren alle Prü­
fungen abgelegt und wir 
machten uns auf den Weg. 
Im Autobus war es sehr lu­

stig: wir sangen Lieder, 
scherzten.

Die Stadt Karkaralinsk ist 
von Bergen umgeben. Auf 
diesen Bergen wachsen Tan­
nen. Fichten, Zedern, Birken. 
In der Stadt selbst wird viel 
gebaut. Dort gibt cs eine sehr 
schöne große Schule, viele 
Kaufläden, einen Kulturpa­
last, Lichtspieltheater und an­
dere schöne neue Gebäude.

v

In der Thälmann-Schule, Im Dor­
fe Stepnoe. Rayon Sary-Agatsch, 
Gebiet Tschimkent, sind im Korri­
dor prächtige Schautafeln mit Fo­
tos angebracht. Diese Schautafeln 
widerspiegeln das Leben der Schu­
le. Alle diese Fotos haben die Mit­
glieder des Fotozirkels der Schule 
angefertigt. Zu ihnen gehören Vi­
tja Bechthold, Wolodja Gaus, Kla-

Am Schwanensee
Weit hinter unsenn Dorfe 
vor grauer Felsen Höh' 
lag einsam und verlassen 
der alte Schwanensee.

Als jüngst ihn Kranichrufe 
aus seinem Traum erweckt, 
hat er an seinem Ufer 
ein schmuckes Schloß 

entdeckt.

Mit himmelblauen Augen 
starrt er die Mauern an 
und spiegelt sie im Wasser 
als weißen Riesenschwan.

Steigt auf am Abcndhimmel 
im Silberglanz der Mond,

Unser Lager befand sich 
7 Kilometer von Karkaralinsk 
entfernt. Einigemal waren 
wir in der Stadl, machten ei­
ne Exkursion dorthin. Ins­
gesamt waren wir 97 Schüler 
und Lehrer. Wir wohnten tn 
Zelten im Wald- Um unser 
Lager waren nur Berge, Seen 
und Wälder. Dort ist es sehr 
schön. Es gibt da viele In­
sekten. welche uns sehr inte­
ressant vorkamen, z. B. Kä­
fer, welche in allen Farben 
des Regenbogen« schillern, 
sie sind sehr groß und schön. 
Auch die Bäume sind dort 
interessant und schön. Be­
sonders gefielen mir die Bir­
ken, ihre Stämme sind sehr 
weiß, als ob sie getüncht wä­
ren.

Unser Leben im Lager war 
sehr lustig: wir spielten Ball, 
Fußball, Tennis, sangen Lie­
der, tanzten. Unweit von un­
serem Lager befand sich ein 
See, dort badeten und 
schwammen wir, lagen in 
der Sonne.

Wenn der Tag begann, ver­

ra Mirsakowa. Nadja Kisseljowa 
u. a. Diese Teilnehmer des Foto­
zirkels fotografieren und kopieren 
selbständig. Der Leiterin Ludmilla 
Michajlowna Skatschkowa leisten 
sie große Hille. Den Neulingen 
übermitteln sie ihre Kentnlsse und 
Erfahrungen. Neulinge gibt es Im 
Fotozirkel immer mehr. Dutzende 
Schüler haben eigene Fotoappara- 

Woldemar HERDT Romantiker
dann sucht er in 

den Zimmern, 
wer dieses Schloß bewohnt.

Kein Mensch und keine Seele 
regt sich in dem Gemach... 
doch plötzlich in der Ferne 
klingt heller Trommclschlag. 

Mit Sang und frohem Spiele 
ziehn Kinder in das Schloß. 
Es sind die Pioniere 
aus’unserem Kolchos.

Wo gestern tiefe Stille 
noch herrschte Tag und 

Nacht, 
ist frohes, junges Leben 
am Schwanensee erwacht. 

sammelten wir uns alle und 
berieten uns, wie wir den 
Tag besser verbringen könn­
ten. Wir standen um 8 Uhr 
auf, turnten, frühstückten 
und gingen zum See. Das 
Wasser im Seo Ist sauber, 
kühl und durchsichtig, man 
möchte von Ihm gar nicht 
mehr fortgehen. Dann spiel 
len wir um See, sangen Lie­
der, Nach dem Mittagessen 
machten wir ein Mittags­
schläfchen, ruhten uns aus. 
Am Abend versammelten wir 
uns alle um das Lagerfeuer 
und verbrachten die Zeit sehr 
lustig und interessant, So 
machten wir auch Ausflüge 
auf die Berge, z. B. auf den 
Gipfel „Pionier“. Er'befindet 
sich sehr weit vom Lngcr. 
Unterwegs pflückten wir Blu­
men, sangen Lieder, Es war 
allen ein großes Vergnügen, 
auf dem Berg zu steigen-

Zum Abschied gab cs ein 
großes Lagerfeuer. Wir ver­
anstalteten einen Wettbewerb 
der Lustigen und Findigen 
mit dem Nachbarlager.

13 Tage waren wir im La­
ger und in dieser Zeit sahen 
wir sehr viel Neues und In­
teressantes.

Larissa LIM, 
Schülerin der 8w Klasse

Gebiet Karaganda

le. Alle wollen fotografieren lernen. 
Wenn es im Sommer auf einen 
Touristcnmarseh geht, will jeder 
die besten und ---------- ‘--t—
Bilder machen.

LINSER BILD:
Fotozlrkles (von ....... ..,_
Bechthold, Wolodja Gaus. Klarn
Mirsakowa und Nadja Klsselewa.

Text und Foto: D. Neuwirt

interessantesten

Mitglieder des 
links): Vitja

Die Patenorganisation der 
Schule Nr. 37 — die Zentrale 
geophysikalische Expedition 
— richtete in den Bergen, an 
einem malerischen Ort, ein 
Lager für Arbeit und Erho­
lung ein. 73 Schüler der 
Oberklassen haben sich dort 
schon erholt. Lili Beil und 
Olga Peszowa, die in der er­
sten Saison dort waren, er­
zählten: „Zwei Wochen ha­
ben wir im Lager für Arbeit 
und Erholung verbracht. Die­
ses Lager bekam von uns den 
Namen „Romantik“. Wir ha­
ben uns schon gut befreundet 
und einander besser kennen­
gelernt.

Die 
Arbeiterin 
erzählt
II. Sieg 
und Niederlage

Eines Abends lud mich der 
Leiter des Zirkels, der Schlos­
ser Kasimir, zu einem Spa­
ziergang ein. Lange ging ich 
mit ihm durch das nächtliche 
Petersburg. Wir schlenderten 
die Uferstraße entlang, be­
wunderten die großen Zug­
brücken über die Newa, die 
herrlichen ■ Paläste, standen 
verzaubert in der Weißen 
Nnelit nm Denkmal Peters I. 
und begrüßten die ersten 
Strahlen der Sonne, die die 
spitze Nadel der Admiralität 
trafen. Aber voller Bitterkalt 
dachten wir in diesen Minu­
ten auch an unsere Wohn­
stätten in den Keilern dieser 
Stadt, an den vierzchnstündi- 
gen Arbeitstag in den düste­
ren Fabrikhauen...

„Willst du uns nützlich 
sein?“ fragte mich damals 
der Schlosser Kasimir.

„Ich will“, antwortete ich, 
„aber womit?“

„Wir werden schon etwas 
für dich finden, Gruselte."

Ich transportierte Flug­
blätter, verbarg verfolgte Ge­
nossen, führte Geldsanimlun- 
gen durch. 1905 wurde ich in 
die Partei aufgenommen.

„Gruscha, Sie werden ei­
nen mühseligen Weg gehen, 
es kann vieles passieren. .“

„Ich bin zu allem bereit“, 
antwortete ich leise, aber mit 
fester Stimme.

Dann bezahlte ich meinen 
ersten Beitrag. Man gab mir 
ein kleines Billett; ich steck­
te es in eine Leinenhülle und

Eine Reise nach Omsk
Die Schüler der Klasse 4w 

der Mittelschule von Koturkul 
machten mit ihrer Lehrerin 
eine Reise nach Omsk. Das 
Geld für die Fahrt haben sie 
selbst verdient. Sie sammel­
ten Eisenschrott und pfleg­
ten die jungen Baumpflan­
zungen.

Die Fahrt dauerte 
Woche. Sie besuchten
Omsk das Brudergrab der 
gefallenen Kämpfer des Bür­
gerkrieges. Ganz still standen 
sie am ewigen Feuer.

Mit einem Dampfer füh­

eine 
in

Mit eigenen Händen pflanz­
ten wir ganz kleine Birn- 
bäumchcn, Tannen und Fich­
tenbäumchen, bearbeiteten 
und jäteten die vorjährigen 
Anpflanzungen. Es werden 
Jahre vergehen, viele von ih­
nen werden unsere Parks und 
Grünanlagen in Alma-Ata 
schmücken, aber die meisten 
bleiben zum Schmuck unse­
rer Berge.

Abends ist es in unserer 
„Romantik“ immer lustig. 
Man spielt Volleyball, 
Schach, macht Spaziergänge 
in die prachtvolle Natur. Die 

Berge hören unsere Lieder, 

legte diese unter die Einlage 
eines meiner Schuhe., Es -w ir 
ein warmer Abend, und mein 
Weg führte am Smolny vor­
bei. An der Straßenkrerczung 
Stand ein Polizist. Ich ging 
an ihm vorüber und dachte: 
Ach, du Zarenknecht, wenn 
du wüßtest... Alles Leiil und 
allen Gram hatte ich verges­
sen, und diese Gefühlte er­
schienen mir sogar komisch 
im Vergleich zu dem Leben, 
das sich mir nun eröffnete.

Äußerlich schien dich dar­
an nichts veränderet zu ha­
ben. Ich stand hinfter einer 
Maschine, von sechs/Uhr mor­
gens bis acht Uhr abends, 
und dann kam nodh die Par­
teiarbeit dazu. Von der Ar­
beit in der Trockenkammer, 
den hohen Temperaturen und 
den Ausdünstungen schmerz­
ten die Augen, der Kopf wur­
de schwer, und noch zu Hau­
se quälte der Husten.

Das Zuhause war
Raum in einer großen Miets­
kaserne, in de:r ich mit mei­
nem Belt einen Vorzugspla'.z 
am Fenster luattc. Neben mir 
schlief meine,- Tante mit ihrer 
Tochter, sie arbeiteten im 
gleichen Werk. In der zwei­
ten Ecke hatte sich ein Ehe­
paar eingjemictcl: er war 
Lastträger., sie Tabakarbcile- 
rin. In der dritten Ecke 
wohnten zwei Textilarbeite­
rinnen. Die Mitte des Raumes 
gehörte Onkel Iwan und Tan­
te Aksinja, beide beschäftigt 
in einer Manufaktur. Die Müe- 
te verschlang den vierten TTeil 
unseres Verdienstes. So lebte 
damals der größte Teil der 
Petersburger Arbeiter.

Und doch wundern «ich 
die Menschen in diesem 
Raum: „Gruscha, du bist in 

ein

ren sie den Fluß Om entlang. 
Sie waren im Theater und be­
suchten das Museumshaus 
von Dmitri Karbyschew, den 
die Faschisten im Konzentra 
tionslagcr ermordet haben.

Die Lehrerin Jelisawcta Ti­
mofejewna erzählte, daß alle 
Schüler während der Reise 
sehr artig waren. In ihrem 
Zimmer, wo sie wohnten, war 
immer Ruhe und Ordnung.

Lene WALL, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Koktschctaw

die wir unter Gittarenbeglei- 
tung singen.“

An dem Ort, wo unser La­
ger ist, wird ein großes Pio­
nierlager gebaut. Die Arbei­
ter der geophysikalischen Ex­
pedition haben schon mit 
Hilfe der Schüler der Ober­
klassen, die sich hier im La 
ger befinden, den Bau der 
Speisehalle für 380 Plätze 
beendet, errichteten schon 
drei Landhäuschen für das 
bedienende Personal, bald 
wird mit dem Bau der Wohn­
gebäude für das Pionierlager 
begonnen. Die Schüler be­
haupten, daß es eines der 
schönsten Pionierlager in den 
Bergen sein wird.

Edmund GEHRING
Alma-Ata

im Mm
der letzten Zeit anders ge­
worden! Hast wohl einen 
Liebsten?“ Aber ich darf 
nicht sagen, was mich verän­
dert hat, weshalb ich oft erst 
spät in der Nacht heimkehre-

Im Jahre 1905, im Som­
mer, wird auch unser Werk 
von der revolutionären Wel­
le erfaßt. In einer Versamm­
lung beschließen meine Kolle­
gen, dem Besitzer der Fabrik 
einige Zugeständnisse abzti- 
rlngen. Die Resolution wird 
verfaßt, und zu den Überbrin­
gern wählt man auch mich. 
Schüchtern überschreite ich 
als letzte die Schwelle zum 
Zimmer des Herrn Bächli, 
eines Schweizers. Die mei­
sten der damaligen Werke ge­
hörten Ausländern. Wir le­
gen unsere Resolution auf den 
Tisch: 12-Stunden-Tag, Seife 
zum Händewaschen, Abschaf­
fung der Geldstrafen, die für 
geringfügige Vergehen von 
den Meistem ausgesprochen 
wurden. Das sind unsere For­
derungen. Ohne seine Zigar­
re aus dem Mund zu nehmen, 
sagt Bächli in schlechtem 
Russisch: „Keinerlei Forde­
rungen! Hier habe nur ich zu 
bestimmen. Ich bin der 
Herr!“

Da organisieren wir einen 
Streik. Zum erstenmal fühle 
ich unsere Macht. Bächli 
sieht, was sich im Lande tut, 
und er gibt den Forderungen 
der Streikenden nach.

Unser Werk war nämlich 
nicht das einzige, das be­
streikt wurde. Im ganzen Land 
unterbrachen die Werktätigen 
die Arbeit. Die Regierung 
setzte Truppen ein, die Ar­
beiter wehrten sich. In Mos­
kau verteidigten sie neun Ta­
ge lang einen von ihnen be­

Auf dem Irtysch

be- 
zu 

alle

setzten Stadtbezirk; in vie­
len Städten, zum Beispiel in 
Rostow am Don und in 
Krasnojarsk in Sibirien, 
schlossen sich Soldaten den 
Arbeitern an. Trotzdem ende­
te der Aufstand mit einer 
Niederlage. Die große Masse 
der Soldaten war noch un­
aufgeklärt: sie gehorchte den 
Befehlen der zaristischen 
Offiziere und schoß auf ihre 
eigenen Brüder und Väter, 
auf ihre Klassengenossen. 
Aber ich hatte ja selber ge­

rade erst begriffen, was Klas­
sen sind. Nun, nach der Nie­
derlage des Aufstandes 
kam ich es auch direkt 

spüren: Bächli entließ
Aufrührer, die den Streik ent­
fesselt hatten, darunter auch 
mich.

Viele Kleinmütige sagen: 
„Man hätte nicht zu den 
Waffen greifen sollen“, denn 
im ganzen Land werden Tau­
sende von Menschen hinge­
richtet, Zehntausendc ver­
haftet und in die Verban­
nung geschickt. Ich bin auch 
niedergeschlagen, da höre ich 
— Lenin ist in Petersburg! 
Wie, denke ich, Lenin führt 
den Kampf weiter? Dann ist 
unsere Sache nicht verloren- 
Bald argumentieren wir Auf­
geklärte auch mit Lenins 
Worten: „Im Gegenteil, man 
hätte entschlossener, energi­
scher und offensiver zu den 
Waffen greifen müssen; man 
hätte den Massen die Unmög­
lichkeit eines bloß friedli­
chen Streiks und die Not­
wendigkeit eines furchtlosen 
und rücksichtlosen bewaff­
neten Kampfes klarmachen 
müssen.“

Fotostudie: K. Nurtasin

Albert HERDT

DER BESTRAFTE PETER
Seht, da steht er, 
dieser Peter, 
den di« Schüler aller Klassen 
meiden, fürchten oder hassen, 
denn der Sitzenbleiber Peter 
ist ein schlimmer Übeltäter.

Gab es wo ’ne Schlägerei, 
war er ganz bestimmt dabei. 
Klirrten mal wo Fensterscheiben, 
könnt’ es nicht verborgen bleiben, 
daß der Peter 
war der Täter.

Hühner, Gänse, andre Vögel 
steinigte der böse Flegel, 
kleine Kälber, große Rinder 
quälte dieser böse Schinder. 
In den Ställen, auf den Weiden 
hatten sie durch ihn zu leiden. 
Und ein jeder 
haßte Peter.

Doch von allen zahmen Tieren, 
die da gehn auf allen Vieren, 
hatt' es Peter, wie wir sehen, 
auf die Katzen abgesehen.
Mit den Katzen, diesen armen 
hatte er gar kein Erbarmen, 
dieser Peter, 
Missetäter.

Peter fand mal eines Tages 
tief im Stroh ein Katzenlager. 
Katzenmutter und vier Junge 
lagen liebevoll verschlungen, 
ruhten nach dem Spielen aus, 
träumten wohl von einer Maus. 
Hört, was später 
tat der Peter!

Schnell erwischte er die Katzen, 
die sich wehrten durch ihr Kratzen, 
steckte sie in einen Sack, 

der da auch im Schuppen lag, 
und, von Hunden laut umbellt 
trug er sie auf's nahe Feld. 
Seht, da geht er, 
dieser Peter!

Angekommen auf der Heide, 
wollt’ er sich am Schauspiel weiden, 
ließ die Katzen aus dem Sack, 
warf sie vor das Hundepack. 
Was dann weiter Ist geschehen, 
könnt ihr auf dem Bilde sehen. 
Mit Gezeter 
tanzte Peter.

Katzen retten sich vor Hunden 
(das kann jedermann bekunden), 
ohne lange Zeit zu säumen, 
auf den Dächern oder Bäumen. 
Hier gab’s nichts, und — o Entsetzen! — 
Peter mußt' den Baum ersetzen, 
zu entgehen der Gefahr, 
krallten sie sich in sein Haar../ 
„Sanitäterl“ 
schreit der Peter!
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Du Gasthaus „Semej“.

VV ER auf dem Luftweg nach 
” Semipalatinsk kommt, kann 

von oben die Stadt über­
schauen. die sich kilometerweit 
an beiden Ufern des Irtysch 
h i n z i e h L Er sieht die drei 
Schlote des Zementwerks, die mit 
ihren Rauchfahnen fast zum Wahr­
zeichen der Stadt geworden sind. 
In den blauen Himmel sticht der 
aus Stahlfäden geflochtene Fern­
sehturm. Man sieht den Flußhafen 
mit weißen „Raketen", Motorboo­
ten, Dampfern. Von einem Ende 
des Horizonts bis zum andern lau­
fen die Schienenwege der Kasa­
chischen Eisenbahn. Wie eine 
Schmuckkette schreiten durch die 
Steppe die hohen Masten der 
Überlandsleitung; Semipalatinsk ist 
an das Hochspannungssystem 
Buchtarma—Ust-Kamenogorsk an- 
geschlossen.

Heute—Zentrum 
der Leichtindustrie 
Kasachstans

Wer sich mit der Stadt bekannt 
macht, wird immer wieder das Wort 
»neu" zu hören bekommen. Tat­
sächlich ist vieles erst im letzten 
Jahrzehnt entstanden. Der Elfer­
bus bringt den Ankömmling vorbei 
an neuen Wohnvierteln, über die 
neue fast kilometerlange Brücke 
über den Irtysch, vorbei am neuen 
Prachtgebäude des Medizinischen 
Instituts, zum neuen Hotel „Semej" 
neben dem neuen Abai-Theater. 
Wahrhaftig. Semipalatinsk ist eine 
moderne Stadt geworden. Wenn cn 
Fremder anerkennend von den vie­
len Parks, Gärten und Grünanla­

Foto: J. Schljanow 
(KasTAG)

gen der Stadt spricht, denkt der 
Semipalatinsker, der seine Stadt 
liebt, an die vielen Bäumchen, die 
alljährlich leider noch dem Unfug 
und der Gleichgültigkeit zum Opfer 
fallen. Wären alle Setzlinge auf- 
gewachsen. hätte der berühmte 
..Semipalatinsker Regen", der hei­
ße Sandsturm aus der Steppe, 
längst seine Schrecken verloren.

Semipalatinsk ist ein Zentrum 
der Leichtindustrie Kasachstans. 
Zur Entwicklung der Stadt haben 
viel die Betriebe beigetragen, die 
hierher, besonders aus der Ukraine, 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges evakuiert worden 
waren. Nennen wir nur die Konfek­
tionsfabrik „Bolschewitschka". Weit 
von der Front entfernt, hatten die 
Semipalatinsker das Ihre zum Sieg 
der Sowjetarmee beigetragen. Das 
ordengeschmückte Kalinin-Fleisch- 
und Konservenkombinat, die Tuch­
fabrik, das Lederkombinat sind nur 
einige der bedeutendsten Industrie­
betriebe. Eine entwickelte Bauin­
dustrie: Zementwerk, Großblock­
werk, Ziegelwerkc versorgen die 
Bauunternehmen mehr oder weni­
ger gut.

Mehr als 40 Mittelschulen, eine 
große Anzahl Techniken und Fach­
schulen. 4 Hochschulen, Abend- 
und Ferninstitute hat die Stadt. 
Die Gogol-Gebictsbibliothek. viele 
Stadtbibliotheken. Kinos, Klubhäu­
ser. Kulturpaläste, Heimatkundemu­
seum. Abai-Museum. kurz, alles, 
was zu einer modernen Stadt ge­
hört, gibt es hier. Die Einwohner­
zahl hat 200 000 überstiegen. Um 
all das zu schallen, haben die Se­
mipalatinsker tüchtig zugegriflen. 

wovon der Lerrin-Ordenam Ban­
ner des Gebiets zeugt;

Wovon der Obelisk 
»erzählt , . .

* Im Leninpark,steht ein Obelisk. 
4$ der Kämpfer, die im Jahre 1919 
vom vertierten, haßerfülltem Feind 
erschlagen worden waren, . ruhen 
hlqr. Kränze.am Fuß des Obelisken, 
Blumenbeete ringsum, Das Ewige 
Feuer brennt und mahnt, derer1 zu 
gedenken, die der. Sowjetmacht in 
der fernen kasachischen,Steppe den 
Weglgobahnt, die ihr Leben für ein 
neues freies Leben geopfert haben.

Unter den 42 Namen findet sich 
der Name Pawel Salow, einer je­
ner standhaften Bolschewiki-lntcr- 
nationalisten. die gleich nach der 
Februarrevolution für die Schaf­
fung von Sowjets der Arbeiter- 
Bauern- und Soldattmdcputlertcn 
eintraten. Der kleinen Gruppe 

SEMI
PALAT

Hilde ANZENGRUBER

Zum 250. Jubiläum

der Stadt

Semipalatinsk

überzeugter Bolschewik! standen 
Menschewiki, Sozialrevolutionäre. 
Nationalisten. Weißkosaken, die 
mohammedanische und christliche 
Geistlichhkeit gegenüber, die alle 
die Provisorische Regierung unter­
stützten.

In der Stadt gab cs nur wenig 
Industrieproletariat, bewußte Ar­
beiter, auf die sich die Bolschcwi- 
kj stützen konnten: die Matrosen 
und Arbeiter der Irtysch-Scliif- 
fahrt, des Flußhafens mit seinen 
Werkstätten, die Arbeiter der Müh­
le. einiger Gerbereien. Handwer­
ker.

Als die Nachricht von der sieg­
reichen Oktoberrevolution nach Se- 
mipalatinsk kam, traten die Bol­
schewik! mit der Losung: „Nieder 
mit dem Krieg, für Brot und 
Frieden" auf. Den Stab der revolu­
tionären Kräfte bildete die Semi- 
Ealatinsker Gruppe der Bolschcwi- 
i: K. Schugajew. M. Trussow. 

P. Salow, I. Morosow. Sie organi­
sierten Rotgardistentrupps, bereite­
ten den bewaffneten Aufstand vor. 
Im Dezember 1917 hatten die Bol­
schewik! die Oberhand in den So­
wjets. Aber die Reichen boykottier­
ten alle Maßnahmen der Sowjets.

Die Situation in der Stadt be­

schreibt Im Januar 1918 mit knap­
pen Worten In einem Brief an 
Lenin der Frontsoldat A. Buly- 
tschow, der nach Semipalatinsk 
auf Urlaub gekommen war. Bu- 
lytschow hatte erwartet, auch hier 
den revolutionären Umschwung 
vorzufinden, der sich sowohl an 
den Fronten, als auch in den Städ­
ten und Dörfern Rußlands vollzo­
gen hatte.

„Hier herrschen noch die Kapita­
listen, die Kadettcn-Partel be­
drängt das Volk. Auf die Bolsche­
wik!, die wahren Kämpfer für die 
Rechte des Volkes, schieben sie 
alles, was sie selbst angerichtet 
haben, bewerfen sie mit Schmutz, 
verleumden sie in den Augen des 
Volkes" So schreibt er In seinem 
Brief. Er bittet Lenin, bolschewisti­
sche Zeitungen und Broschüren zu 
schicken.

Im Januar wurde zum Kampf ge­
gen die Volksfeinde das revolutionä­
re Militärkomitee mit K. Schugajew 

an der Spitze gegründet. Aus Omsk 
kam der Vorsitzende des Militär­
tribunals, A. Swesdow, Bolschewik 
seit 1905, zu Hilfe. Aus Arbeitern. 
Soldaten und kasachischen Arm­
bauern wurden Rotgardistentrupps 
gebildet.

In der Nacht vom 15. auf den 16. 
Februar 1918 siegte der von den 
Bolschewik! geleitete bewaffnete 
Aufstand. Im März tagte der Ge­
bietssowjetkongreß. Bei der Wahl 
der Sowjetorgane gelang cs jedoch 
den Reichen, anstatt kasachischer 
Werktätigen ihre Leute in den So­
wjet zu bringen. Im Mai schlugen 
die Rotgardisten einen Putschver­
such der Konterrevolutionäre nie­
der. Konterrevolutionäre aller Rich­
tungen und Schattierungen verei­
nigten sich. Die weißgardistischcn 
Horden ergriffen die Macht in der 
Stadt. Es begann eine Zeit des 
gräßlichsten Terrors. K. Schuga­
jew. der erste Vorsitzende des Se­
mipalatinsker Vollzugskomitees, 
wurde erschlagen. Alle Verfügun­
gen und Dekrete der Sowjets wur­
den aufgehoben. Im Herbst zog 
der Bluthund der Entente, Ataman 
Annenkow mit seinen Banden in 
die Stadt.

Diese Schreckenszeit endete

1919, als die siegreiche Rote Arm- 
me aus dem Westen vorrückte. Im 
Rücken der Feinde kämpften Par­
tisanen für die Heimaterde. An­
nenkow flüchtete über die chinesi­
sche Grenze, alle die ihm nicht 
folgen wollten, wurden niederge- 
metzelL

Von dieser Zelt der. Errichtung 
der Sowjetmacht erzählt die Tafel 
auf dem Obelisken Im Leninpark der 
Stadt.

Wie die Stadt zu ihrem 
Namen kam

Im Jahre 1714 unterbreitete der 
Gouverneur von Sibirien dem Za­
ren Peter I. ein Gesuch; darin be­
richtete er von dem goldtragenden 
Fluß Jarkend im Osten des Altais. 
Der Zar sollte die. Erlaubnis zur 
Eroberung dieser Gegenden geben. 
Peter I. war damals auf der Höhe 
seines Ruhms. Im Süden hatte et 

die Grenzen gegen die Türken ge­
sichert bei Poltawa hatte er die 
Schweden besiegt Im Norden 
wuchs und blühte die neue Haupt­
stadt Sankt Petersburg. Im Osten 
waren die Grenzen bis an den Stil­
len Ozean herangcschobcn. Peter 
verstand wohl die ökonomische Be­
deutung eines solchen Wasserwe­
ges, wie cs der Irtysch war, der 
Sibirien mit dem Osten verband. 
Er schrieb also höchsteigenhändig 
auf das Gesuch, daß man zunächst 
eine „Fortetia” am Jamyschewski- 
See, einem weit und breit bekannten 
Salzsee bauen möge, und von hier 
aus den Irtysch aufwärts ziehen sol­
le.

Auf dem bis auf den heuti­
gen Tag erhaltenen wcftlichen 
Festungstor der Stadt lesen wir, 
daß die erste Befestigung 18 km 
flußabwärts angelegt worden war. 
Der Platz — heute befindet sich 
dort das Dorf Staro-Semipalatinsk 
—war nicht günstig. Im Jahre 
1776, also nach 58 Jahren wurde die 
Festung an die heutige Stelle ver­
legt. Am linken Ufer befanden sich, 
so berichtete eine Chronik, die 
Überreste eines kalmückischen Bud­
dha-Kloster mit sieben zerfalle­
nen Klosterzellen der Lamas. Sie

Hier sehen wir den Verkehr auf der neuen Brücke über den Irtysch. 
Foto: W. Uteschew 

(KasTAG)

haben der Festung den Namen ge­
geben: Semi Palat. Der Innenhof 
der Festung war mit einem hohen 
Wall und Pfählen umgeben, die To­
re befestigt Auch zwei Kanonen 
gab's, sie sind jetzt vor dem Hel- 
matkundemuscum zu sehen. Der 
äußere Hof war auch abgegrenzt 
Dort wickelten sich die Tauschge­
schäfte mit den Nomaden der Step­
pe ab. Hier trafen sich die Kara­
wanen aus dem Osten und Norden, 
aus der Mongolei, Taschkent, Si­
birien. Im alten Stadtwapoen sehen 
wir daher ein goldenes Kamel.

Rückblick 
in die Vergangenheit

Die Zarenregierung hielt die fer­
ne Steppenstadt für einen geeigne­
ten Verbannungsort. Hier verbrach­
ten schwere Jahre ihres Lebens sol­
che „Rebellen“, wie der Dekabrist 
Semjonow, der Pole A. Januschke- 
witsch, der berühmte russische 
Dichter Dostojewski (als einfacher 
Soldat fünf Jahre von 1854—1859). 
Hier lebte auch der Maler P. D. 
Lobanowski, dem wir das einzige, 
bei Lebenszeiten angefertigte Por­
trät des großen kasachischen Dich­
ters Abai verdanken. Viele Jahre 
verbrachte in Semipalatinsk der 
Verehrer und Nachfolger Tscherny- 
schewskis, E. P. Michaelis. Sein 
Aufenthalt hat tiefe Spuren hinter­
lassen. Dank seiner Bemühungen 
wurden die Gebietsbibliothek und 
das Heimatkundemuseum gegrün­
det. Sie und noch viele andere ver­
brachten bittere Jahre der Verban­
nung in der „schwarzen Sandbüch­

se", wie Semipalatinsk damals ge­
nannt wurde. Dostojewski nennt in 
einem Brief an seinen Bruder die 
Stadt ..einen schmutzigen, trostlo­
sen, abgelegenen Winkel.“ A. J. 
Wrangel, ein freidenkender Mensch, 
der hier das Amt eines Sachwal­
ters und Advokaten innenhatte. 
war mit Dostojewski, befreundet 
und erleichterte ihm nach Kräften 
das Leben eines Verbannten. Wran­
gel schreibt über die Stadt: „Es 
gibt keine Lehranstalten, außer 
einer einzigen Schule für den gan­
zen Kreis, von Bücherläden über­
haupt nicht zu reden. Niemand 
liest, in der ganzen Stadt bekom­
men vielleicht 10 bis 15 Menschen 
Zeitungen und das ist nicht ver­
wunderlich, denn die Leute interes­
sieren sich nur für Kartenspiel, 
Saufgelage, Klatsch und für ihre 
Handelsangelegenheiten.“

Das wenig erfreuliche Bild eines 
typischen Provinzstädtchens im 
zaristischen Rußland. Auf ihren 
Forschungsreisen kamen viele be­
rühmte Wissenschaftler in die 
Stadt. Hier waren Semjonow-Tjan- 
Schanski, Prshewalski. der schwe­
dische Reisende Sven Hedin.

Der Rückblick in die Vergangen­
heit, die Erinnerung daran, wievie- 
le der besten Menschen ihr Leben
gegeben haben, um den Weg in 
das sonnige Heute zu legen, erfüllt 
uns mit Dankbarkeit, legt jedem 
die Pflicht auf, das Erkämpfte zu 
schützen und zu wahren, alle Kräf­
te darauf zu richten, das Leben -j 
noch schöner und reicher zu ge- / 
stalten.

Semipalatinsk

Pik „KasTAG“
Im unheilschweren Jahr 1941 

nahmen die Alpinisten aus Alma- 
Ata D. Salanow. T. Rossowa, J. 
Menshulin und W. Saparin Ab­
schied von den Bergen, indem sie 
eine 4 100 Meter hohe Bergspitze, 
die über dem Gletscher Tujuksu im 
Transsili-Alatau emporragt, er­
klommen. Als Erstbesteiger ha­
ben sie das Recht, diesem Pik 
einen Namen zu geben, und sie 
nannten ihn „Oboronny". Der Gra­
nitturm wahrte dieses Geheimnis 
27 Jahre lang und erst im vergan­
genen Winter bestiegen die Sportler 
des Kasachischen Alpinistenklubs 
diese Höhe. Sie fanden dort einen 
Zettel und das Rätsel des Granit­
turms wurde gelöst.

Wie groß muß doch die Heimat­
liebe sein, die Liebe zu den herrli­
chen Bergen, wenn man die letzten 
Minuten vor der Abfahrt an die 
Front ihnen widmetl

In den Kämpfen gegen die fa­
schistischen Eroberer verstanden 
es die Kasachstaner Alpinisten, die 
Erfahrungen des Bergsteigens, die 
physische Trainiertheit geschickt 
auszunutzen, sie waren zäh und 
kühn. Ganz besonders zeichnete 
sich der Zögling des Klubs Nikolai 
Jastschenko aus. Für den Helden­
mut. den er in den Kämpfen an 
den Tag legte, wurde ihm der Titel 
Held der Sowjetunion verliehen. 
Chabi Rachimow war während des 
Krieges Chef des Bataillonstabs 
eines der Regimenter der berühm­
ten Panfilow-Division. Der Schrift­
steller A. Beck schrieb sehr teil­
nahmsvoll über ihn im Buch „Wo­
lokolamsker Chaussee“. Tapfere 
Kämpfer waren E. Kolokolnikow, 
D. Salanow, A. Aschirbekow, D. 
Legostajew, A. Ignatjew und vie­
le andere Alpinisten. Und als die 
Front Gebirgsschützen brauchte, 
wurde in der Umgebung von Alma- 
Ata eine Schule organisiert, die 
von dem Forscher des Tienschan

M. T. Pogrebezki geleitet wurde. 
Als Instrukteure arbeiteten hier 
G. Kolenow, W. Nearonski, W. 
Gudkow, P. Popkow, G. Stschur, 
W. Saparin.

Das Andenken an die Helden. 
Patrioten unserer Heimat ist für 
uns heilig. Ich möchte über das 
Leben Dmitri Salanows erzählen. 
Mitja verstand es, in dem Alltag 
das Ungewöhnliche und Herrliche 
zu finden, er verstand es, interes­
sant und schön zu leben. Er war 
ein begabter Meister der Fotorepor­
tage.

Seine zweite Leidenschaft war 
die Alpinistik — eine wichtige 
Sportart. 1936 lud man Salanow 
zu einer Expedition ein, die sich 
in den Zentralen Tienschan begab, 
um den berühmten Chan-Tengri, 
den die besten ausländischen Berg- 
besteiger vergebens zu erklimmen 
versuchten, zu besteigen.

Die zahlreichen Hindernisse und 
Gefahren, die sauerstoffarme Luft 
im hohen Gebirge, die strenge Käl­
te, die großen Lasten — all das 
fällte seine strenge Entscheidung. 
Nur fünf von den 16 Menschen, 
die zum Fuß des Piks gekommen 
waren, konnten den Sturm über 
6 000 Meter fortsetzen und unter 
diesen fünf war Salanow.

Die Zeitung „Kasachstanskaja 
Prawda“ veröffentlichte im Jahre 
1937 ein Album, das die Leser 
mit der Heldentat der Kasachsta­
ner Alpinisten, die den Herrscher 
des Himmclsgebirges unterworfen 
hatten, bekannt machte. Der Ver­
fasser der aufwühlenden Reportage 
war der Fotokorrespondent der 
KasTAG Dmitri Salanow,

D. Salanow war immer in den 
ersten Reihen, bei einer beliebigen 
Sache. Viele Jahre arbeitete er an 
interessanten Expositionen für ver­
schiedene Ausstellungen, darunter 
auch für grandiose Demonstra­

tion der Leistungen unseres Lan­
des — die Unionsleistungsschau 
der Landwirtschaft in Moskau.

Seine Freizeit widmete Dmitri 
Salanow der strengen Romantik 
des Zweikampfes mit den Bergen. 
Bald wird er Erstbesteiger vieler 
Höhen des Transalatau. Einen sei­
ner Sportsiege schenkte er den 
Journalisten. So bekam im Som­
mer 1938 eine der Berghöhen des 
linken Talgar den Namen der ka­
sachischen Telcgraphenagentur 
(KasTAG). „Nach der Besteigung 
des Ordshonikidse-Piks, eines der 
höchsten Gipfel des Malo-Almaatin- 
sker Ausläufers", erinnert sich der 
Veteran des Kasachstaner Alpinis­
mus Simin, „brachte Mitja nicht 
nur interessante Fotoaufnahmen, 
sondern auch ein großes Stück 
Granit mit unbekannten Minera­
lien mit. Als man das Stück 
Fachleuten zeigte, stellte es sich 
heraus, daß das ein seltenes und 
sehr wichtiges Erz war. So verhalf 
die berufliche Beobachtungsgabe 
Salanow zur Entdeckung noch ei­
nes Schatzes des Alatau."

Als der Krieg begann, erwarb 
sich Dmitri das Recht, an die 
Front zu gehen. Unter den Front­
soldaten gab es viele Alpinisten, 
die ,den Eispickel gegen das Ge­
wehr getauscht hatten. Ohne Rück­
sicht auf seine ungeheuren Ver­
luste, drang der Feind auf Moskau 
vor. Im fernen Vorgelände Mos­
kaus führte man harte, blutige 
Kämpfe. Überall, auf den gefähr­
lichsten Kampfabschnitten kam er 
den Pflichten eines Fotokorrcspon- 
denten und Soldaten ehrlich nach. 
Er fand 1942 in einem harten 
Kampf um eine wichtige Überfahrt 
den Heldentod...

Im Sommer 1946 bereiteten sich 
die Alpinisten—Veteranen des Va­
terländischen Krieges W. Simin, I. 
Gubermann, W. Alexejew, J. Men­

shulin auf die Besteigung der 
Querwand des Talgarmassivs vor. 
Sie wurden von dem Meister des 
Sports W. Wearonski geführt. 
Nach der Eroberung der Gipfel Ka- 
raultschitau und Tschekist er­
klommen sie einen namenlosen, 
4 380 Meter hohen Pik. Auf dem 
Gipfel legten sic die traditionelle 
Pyramide aus Steinen zusammen 
und darin ließen sic einen Zettel 
zurück. Darauf stand: „Diesem 
Pik verleihen wir den Namen des 
bekannten Journalisten und Alpi­
nisten Kasachstans Dmitri Sala­
now, der immer und überall nach 
den Gipfeln strebte."

Jetzt, wenn die Alpinisten die 
Bergeshöhen erstürmen, bleiben sie 
unbedingt am Fuße des Salanow- 
Piks stehen, um den Freund, der 
sein Leben für die Heimat hinge­
geben hat, zu grüßen. Sehr oft 
erklingt hier das Lieblingslicd der 
Gebirgsschützen „Baksanskaja".

Das Bergecho greift es auf und 
trägt cs in die Himmelshöhen zum 
glitzernden Eis, zu den in den 
Wolken schwebenden Gipfeln.

Jetzt bereitet man sich im Alpi­
nistenlager „Talgar“ zum Sturm 
auf den KasTAG-Pik vor. An die­
ser Jubiläumsbergbesteigung nach 
30 Jahren, werden sich 120 Sportler 
beteiligen. Den Bergsteigern steht 
ein langer Weg bevor. Über den 
Gletscher Schokalski steigen sic 
zum Gebirgspaß Opte empor. Dann 
geht es über den Gletscher Boga- 
tyr und den Sewerzew-Paß in das 
Seitental des linken Talgar. Die 
Bezwingung des KasTAG-Piks 
wird eine „Stern„-Bestcigung 
sein. Mehrere Gruppen werden ihn 
aus verschiedenen Richtungen er­
klimmen. Unter den Alpinisten ist 
auch der KasTAG-Korrespondent 
U. Kaimirassow. Er wird über die 
Jiibiläumsbcsteigung, über die 
Heimatliche, über die Kühnheit 
und innere Schönheit unserer Al­
pinisten erzählen.

M. GRUSDINSKI, 
Verdienter Trainer der UdSSR, 
Vorsitzender der Föderation 
für Alpinistik der Republik

GEBIET TULA. Im Betrieb der 
kommunistischen Arbeit, der Kl- 
rejewsker Fabrik für Kunstpelze, Ist 
die Trlkolageproduktion elngelührt 
worden. Aus den hier hergestellten 
Kunstfasern kann man Damenklei­
der, Blusen, Jacketts und Kinder­
gelder nähen. In der Fabrik sollen 
Stoffkupons für Trlkotageklelder für 
Erwachsene und Kinder angefer­
tigt werden. Die Jahreskapazität 
der neuen Produktion macht 15S 
Tonnen Stoffe und 200 000 Stoff­
kupons aus.

UNSER BILD: Strickmaschinen, 
die bemalte Leinen herstellen.

Foto: P. Maslow

(TASS)

Fund eines 
vierjährigen 
Mädchens

DSHAMBUL. Einen uralten Sil­
bermünzenschatz hat die vierjähri­
ge Mascha Kostina aus der Stadt 
Dshambul (Südkasachstan) gefun­
den. Beim Spiel stieß sic auf ei­
nen mit dünnen Silbermünzen ge­
füllten Krug. Die Münzen haben 
einen Durchmesser von 27 Millime­
ter und eine Dicke von 0.5 Milli­
meter. Auf ihnen sind Spuren ara­
bischer Wörter erhalten.

Die Mutter des Kindes übergab 
den Schatz einem örtlichen Muse­
um. Mitarbeiter des Museums sind 
der Meinung, daß die Münzen aus 
dem 11. Jahrhundert stammen.

Pferd
im ewigen Eis

JAKUTSK. In Oimjakon, unweit 
des Kältepols der Nördlichen He­
misphäre, der im sowjetischen 
Jakutien liegt, ist im ewigen Eis 
ein Pferd gefunden worden. Gold­
sucher, die einen Stollen vortrie­
ben. entdeckten dieses Pferd.

Nach Feststellung von Wissen­
schaftlern befand es sich, wie in 
einem Kühlschrank aufbewahrt, 
fast 30 000 Jahre im ewigen Frost­
boden. Dort müssen vor undenk­
lichen Zeiten Herden wilder Ur- 
pferdc geweidet haben.

Aus Jakutien wird das Pferd 
im Eisblock nach Leningrad beför­
dert und dort im zoologischen Mu­
seum ausgestellt.

(TASS)

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograde» 

Leser

am 24. Juli

13.00—-Moskau
13.05—Fernsohnachrichten
13.15—„Karussell“. Populäres mu­

sikalisches Programm
14.00—Für Schüler. „Pioniere der 

Hauptstadt“
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Neues aus Wissenschaft und Technik

„Protwa-II“
Kann eine Maschine nach dem 

Studium des Mikroaufbaus von Ge­
hirn. Milz, Lunge oder eines ande­
ren Organs des Tiers oder des 
Menschen die Frage beantworten, 
ob das Gewebe krank ist und zu 
welchem Organ es gehört? Eine 
solche Anlage und die Methode 
der Maschinenanalyse und der Un­
tersuchung der mikroskopischen 
Strukturen sind, wie die Zeitschrift 
„Nauka I shisn“ in ihrem April- 
Heft mittclt, von den Mitarbeitern 
des Institus der medizinischen Bio­
logie der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften der UdSSR 
entwickelt worden. Ihre Neuent­
wicklung nannten sie „Protwa-2".

Das Gewebe wird von einem 
Bündel des sichtbaren ultraviolet­
ten. infraroten Lichts oder einem 
Elektronenbündel untersucht. Der 
Suchstrahl bewegt sich über das 
Gewebe und wird von unterschied­
lichen mikroskopischen Abschnit­
ten auf verschiedene Weise reflek­
tiert bzw. durchgelasscn. Diese Un­
terschiede werden von einem fein­
fühligen Geber berücksichtigt des­
sen Signale verstärkt und in eine 
Registriervorrichtung gelangen, wo 
der Sclbstschreiber auf Tonband 
(oder auch auf Film, Fotoplatte 
und sogar einfach Papierband) 
bizarre Linien zeichnet. Die Zeich­
nungen der Amplitüden der Gewe­
be von verschiedenen Organen wer­

14.30—Tagebuch der I. Unions­
sportspiele für Junioren zu 
Ehren des 50. Jahrestages 
des LKJV

15.15—„Medizinische Ratschläge“
15.30—„Schaffen der Jungen". „Ar­

beitsreserven der Republik“.
Sepdung aus Talinn

18.55—Programm der Sendun­
gen (Z)

19.00—Fernsehnachrichten
19.15—„Einladung zum Denken“.

I. Unterhaltung
19.25^-,,Eine Sage über den Stein". 

Fernsehfilm /
19.45—„Zum Tag der jStatistilj". 

TELEFOHEDie „Freundschaft 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«<PPORHfltUA4>T» 
HHHEKC 65414

Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07, 
Redaktion ssekretär — 

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15 Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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den sich voneinander schroff unter­
scheiden. Unterschiedliche „Por­
träts“ des Gewebes—z. B. der Le­
ber — wird der Selbstschreibcr 
auch dann machen, wenn die eine 
Leber einem Erwachsenen und die 
andere einem Kind gehört, oder 
wenn die eine krank und die ande­
re gesund ist. Solche Zeichnungen 
—auch Scanogramme genannt — 
werden nach einer mathematischen 
Bearbeitung entschlüsselt, und der 
Gelehrte kann das Objekt seiner 
Forschung charakterisieren.

Die Anlage vereinigt 25 verschie­
dene Vorrichtungen und Geräte, 
die an der Analyse der zu unter­
suchenden mikroskopischen Gewe­
bestrukturen teilnehmen. Die neue 
Methode macht es möglich, nicht 
nur die Quantität des jeweiligen 
Stoffes im Gewebe zu messen, son­
dern auch das Bild seiner Vertei­
lung im Gewebe zu rekonstruieren, 
was für die Diagnostik und Be­
handlung sehr wichtig ist.

Die Methode der Maschinenana­
lyse und der Untersuchung der 
mikroskopischen Strukturen kann 
weitgehende Anwendung in der 
Hystologie. Petrographie und auf 
anderen Wissensgebieten finden, 
wo die strukturelle Analyse nicht 
nur des Objektes, sondern auch 
seiner Fotoaufnahmen notwendig 
ist.

(APN)

Programm
20.35—„Geburt eines Diploms“. 

Sendung aus dem Land­
wirtschaftlichen Institut

21.30—„Eine Heldengcschlchte“
Sendung zum 25. Jahrestag 
der Schlacht am Kursker 
Bogen

22.30—„Zeit. Informat i o n s p r o- 
grarnm

00.15—„Fernsehtheater für Minia­
turen. „Heute vielleicht...“
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